M Ai. 


Sonntag, den 1. (13.) Januar 1895. 


14. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


Juſertionsgebühe: 
Füt die Petitzelle oder deren Naum 6 Rop., 
fur Rteklamen 15 Kop. 
reis eines Eremplate 5 Kop. 


Gricheint 6 Mol wöchentlich 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbi. 4 RbL, viertefj. 2 Abl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando 


Fur Auswärtige: 
Biertefjädelig 2 RI. 40 or pränumerando. 


Redaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


1 Adauafkripte werden zit jeramgekrai 
Redactions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


| Im Auslande überni 
| Vogler 4 -G., Da: 


imfertionsaufträge: Haasenatein 
Königsberg ./. oder deren 


Filialen. 
In Marian: Uuge b Werſchauer Annoncen » Bureau 
I Wierkbowa Nr. 8. 
*n Nogfau: L. Schabert, I. und E. Metz & On, 


Pohl & Witkowski, Tchuftes 1 


Lodz, Zawadzka⸗ Straße Nr. 4. 


Waſſerleitungen, Kanaliſatlon und alle Sanitären Einrſchtungen 
Luft⸗, Wafler: und Dampfbeizungen für Wohuhäufer und Fabriken. 
Ventilation. 

Anfeuchtung der Luft. 

Verkauf von allen technifchen Artikeln für obige Zwecke. 
Terracotta und Moſaikplatten. 

Schwediſche Gbamotte ſteine „Höganäs“ 5 


Vertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau's Matecki & Obrebowicz. 


% 
Abgelagerte Cigarren 
mit einem Hovanna⸗Deckblatt verſehen und auf Beſtellung nach Havanna-Art 
in der Hand gerollt in den Marken; 
„La Leonora“ 


„La. Claridat“ im Preiſe von 5 bis 15 Rol. 


„Standart“ pro 100 Stück. 


„Esquisitos“ 
empfiehlt die Tabakfabrik der 


Geſellſchaft „LAF ERME’ u St. Petersburg. 


Dieſe Cigarren in Päckchen zu 5, 10, 25 und 100 Stück finden durch 
ihre hohe Qualität und ihr feines Ausſehen allgemeinen Beifall und erlauben 
wir uns dieſe Eorten, welche den ausländiſchen in keiner Weiſe nachſtehen, 
unſeren Herren Abnehmern beſtens zu empfehlen. 


Musnicki & Polkowski, 


Havanna⸗Cigarren⸗Niederlage in Lodz, 
Petrikauer⸗Straße 71 gegenüber Meyer's Paſſage Petrikauer⸗Straße 71. 


MORITZ JAHR in Gera, Neuss 
"Senründet| Maſchinenfabrik, A 


| 1841. Eiſengießerei und Keſſelſchmiede 
Specialität: Maſchinen für Bleicherei, 
Färberei und Appretur 
wollener, halbwollener, baumwollener und ſeidener Gewebe. 
Lieferung completter Anlagen. BE 
Proſpeete und Koſtenauſchläge gratis nnd franco. 
Generalvertreter für das ganze Königreich Polen und Bialyſtok 


Erich Richter, Lodz. 


Viſitenkarten 


in Lithographie und Buchdruck 


werden angefertigt bei 


L. ZONE R, Graphiſche Etabliſſemenks. 


Feinſte Ausführung! Schnellſte Lieferung! 


Zeiger & 
", erobir-Hähne F9 
®Probir-Ventie 
Schmiere 3A 
Gelee =" 


auf 
Wunsch Fahrik von Armaturen für Dampfke Prlene 
nee und gewerbliche Anlagen. 4 Indikator 
kosten- 8 mit 
4. . 
fi Schreibstift- 
frei, * Aa \ führung 
2 — 


nach Rosenkranz 
und bewährter Au- 
balterorrichtang 
der Pupiertrommel 
im Betriebe. 


rich Richter. 
Lodz Petrikuuer-Strasse 7430133 
0 


Hotel Continental, Moskau 


in ſchönſter Lage und im Centrum der Stadt gelegen, mit allen Comfort der Neuzeit einge⸗ 
richtet, Zimmer von 1.50 bis 15 Rbl. Omnibus auf allen Bahnhöfen, Telephon und Aufzug ⸗ 
Maſchinen in allen Etagen, eleciriſche Beleuchtung in allen Wohnungen, Bäder, Poſtkaſten im 
Haufe. Das Reftaurant enthält höchſt elegante große Speiſeſäle ſowie ſeparate Cabinets. 
Dejeuner du jour, 2 Platten mit Café inbegriffen 75 Kop., von 11 bis 2 Uhr. Diners von 
2 bis 8 Uhr von 1 Rbl. und 2 Rbl. Souper à la Carte zu den billigſten Preiſen. Großes 
Lager von ausländiſchen Weinen aus den berühmteſten Kellereien, ſowie ruſſiſche Weine aus 
den eigenen Weinbergen in der Krim. Man ſpricht in allen Sprachen. Leſezimmer mit den 
geleſenſten Zeitungen des Ins und Auslandes. 


Befiker: Pimtscher. 


Wir liefern in plombirten Körben und Wagen 


Stein- und Holz Kohlen ag 


ſchon von „ Korzec an ſowie Brennholz in kleineren und 
größeren Quantitäten. 


J. Rontaler & Oo., 


Widzewska Nr. 6 Ecke Srednia. 


lermit die Ar zeige, daß ich mich nach mehr · 7 
9 85 wlſſenſchaftlicher und prakliſcher Ausbildung A. ‚Censar Zahnarzt, 
auf einigen Univerfitäten Drutihlands hier nieder» langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
arloffen habe. Empfange auschließlich Augen,, e Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 
Ohren und Maſenkranke von 9—11 Uer Fee 99 705 15 
2 — „ Iſchen es 
ene Zara AUS LH. PERS ASUS, | derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 


A Al. M. BENNO a e 


Specialitüt: Plombiren ſchadhafter Zähne 
Cegiciniaud 22, 1. | 


mit Gold. 


vom 11. bis 17. December hielt ſich die Tem⸗ 
peratur 1 und 2 Grad unter Null, was im Ver⸗ 
gleich zu der um dieſe Zeit ſonſt beobachteten 
Temperatur einen Unterſchied von 6 Grad ergiebt. 
Die Zahl der Infections⸗Erkrankungen ſteigerte 
ſich denn auch ganz bedeutend und erreichte in der 
Berichtswoche 250. 

— Wie verlautet, werden in der laufenden 
Saiſon große Bälle nicht veranſtaltet werden. 
Die franzöſiſche Kolonie hat ihren alljährlich 
üblichen Ball abgeſagt. Wahrſcheinlich nach dem 
20. Januar, nach Ablauf des erſten Duartald 

der Landestrauer, wird indeß ein Koſtümball zum 
Beſten der Geſellſchaft zu Aufmunterung zur Ar⸗ 
beitſamkeit arrangirt werden. Auch im Jagd- 
Klub ſoll ein Ball veranſtaltet werden, doch ift 
Beſtimmtes hierüber noch nicht bekannt. 

— Zollweſer. Im Odeſſaſchen Depot⸗Zoll⸗ 
amt ſollen die Eingänge dieſes Jahres die vor⸗ 
jährigen um 13 Millionen Rubel überſteigen. 

— Unter den proj ' kticten Kleinbahuen bes 
anſpruchen, wie die „Bubm. Bz.“ berichten, 
eine hervorragende Bede nung die Linie Cherſſon⸗ 


Inland. 


| St. Petersburg. 
— Die gegenwärtig in Moskau weilende 
außerordentliche türkiſche Geſandiſchaft unter Füh⸗ 
rung des Generalfeld marſchalls Fuad Paſcha, die 
bekanntlich vor ihrer Ankunft hierjelbjt in Pe⸗ 
tersburg Sr. Mojeftät dem Kaiſer die Gluck⸗ 
wünſche des Sulians zur Thronbeſteigung über⸗ 
brachte, ſtatiete am erſten Weihnachtsfeiertage dem 
Kommandirenden des Moskauer Milnärbeztrks 
Generaladjutanten Koſtanda, dem Bezirtsſtabschef 
Generallieutenant Duchonin und anderen hoch⸗ 
geſtellten Perſonen Beſuche ab, und beſichtigte 
am zweiten Feiertag das große Kreml⸗Palais 
und die Rüſtkammer und wohnte Abends der 
Vo rſtellung im Zirkus Salangusly bei. 

— Der gegenwärtige Petersburzer Winter | 
hat mit den früheren nur ſehr geringe Achnlich⸗ 
keit. Die Schlitt. nban ſtellte ſich um fünl Wo⸗ 


RER TEN 2 FRAUEN [chen ſpäter als gewöhnlich ein. In der Woche Nitolajew (65 W) und Cherſſon Perekop⸗Taga⸗ 


naſch 165.). Daſſelbe Blatt vernimmt, daß für 
Anlage von ſolchen Klein⸗ und Zufuhrbahnen im 
nächſten Jahre 40—50 Millionen Rubel ange⸗ 
wieſen werden ſollen. 

Das Miniſterium der Kommunikationen hat 
alle Abkommen zwiſchen ruſſiſchen und ausländi⸗ 
ſchen Bahngeſellſchaften einer Reviſion unterwor⸗ 
fen, um ein Normal⸗Einvernehmen zwiſchen rufe 
ſiſchen und ausländiſchen Verkehrsunternehmungen 
auszuarbeiten. 


Zageschroun ik 


— Dankſagung, Für die mir von Herrn 
J. K. Poznanski zur Vertheilung unter die Armen 
meiner Gemeinde gütigſt überſandten 400 Kohlen⸗ 
Auweiſungen ſage ich hiermit meinen beften Dank. 
Genannte Anweiſungen ſind bereits vertheilt 
worden. 

Paſtor Rondthaler. 

— Die am Freitag Abend im Vickoria⸗ 
Theater ſtattgehabte Dilettanten Vorſtel⸗ 
lung hat, wie wir vernehmen, der katholiſchen 
Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt ein hübſches Sümmchen 
und den Mitwirkenden reichen Beifall eingebracht, 
Ein eingehende Beſprechung der Vorſtellung ver⸗ 
mögen wir nicht zu bringen, weil für uns kein 
Pläßchen übrig geblieben war, 

— Lieitationen, Am 4. (16,) Januar l. 
J. werden im Sitzungsſaale des hieſigen Friedens⸗ 
richterplenums folgende Immobilien öffentlich vers 
ſteigert werden: 

1) das nach den verſtorbenenen Eheleuten 
Gottlieb und Emilie Heniſch verbliebene, in der 
Wolborska⸗Straße unter Nr. 210 gelegene und 
aus einem Platz im Umfange von 6,105 Quadrat⸗ 
Ellen mit einem darauf befindlichen hölzernen 
Gebäude beſtehende Immobilium. 

Die Licitation wird von der Abſchüßzungs⸗ 
Summe 6000 bl. in plus ftattfinden, 

2) das Johann Wichert gehörige, an der 
Ecke der Petrokower⸗ und Karlitrafe unter Nr. 
712 gelegene Grundſtück mit den darauf befind⸗ 
lichen Gebäuden, 

Die Licitation wird von 18,000 Rbl. in 
plus ftattfinden. 

3) das den Ernſt Traugott Hoffmann'ſchen 
Erben gehörige, in der Dzika (Nicolai-Straße) 
unter Nr. 1006 gelegene, aug einem 304 Ellen 
langen und 36 Ellen breiten Platz, jowie einem 
zweiſtöckigen maſſiven Wohngebäude und 3 höls 
zernen Hofgebäuden beſtehende Immobilium. 

Die Licitation wird von 10,000 bl, in 
plus ſtattfinden. 

— Ein total betrunkener Droſchken⸗ 
kutſcher, welcher mit ſeinem Schlien vorge- 
ſtern Nachmittag auf der Widgewokaſtraße un⸗ 
weit des Markiplages hielt, amlfirte ſich damit, 
daß er jeden Vorubergehenden zu einer Fahrt 
elnlud und Alle, die dieſer Aufforderung kein 
Gehör leiſteten, in der unfläthigſten Weiſe bes 
schimpfte. Als der Freche nun ſchließlich ſoweit 
ging, zwei Damen mit der Peitſche zu bedrohen, 
legten ſich zwei Struſche ing Mittel, welche den 
betruntenen Patron troß allen Sträubens in die 
Mitte nahmen und in das Polizel⸗Bureau trans⸗ 
portürten. 

— Nebbübner Auction. Geſtern Mits 
tag wurde auf dem hiefigen Rathhauſe eine 
größere Parthie confiscirter Mebhühner öffentlich 
verſteigert. . 

— Beſitzwechſel. Das an der Milſch⸗ 
ſtraße unter Nr. 43 belegene Haus der Gebrü⸗ 
der Jäkel iſt an den früheren Poſthalter von 
Pabianice Herrn Berthold Czerkasti verkauft 
worden, welche lehterer auch die in demſelben 
befindliche Gaſtwirihſchaft übernommen hat und 
heute eröffnet, A 

— Das Beneſiz⸗ Konzert für Herrn 
Kapellmeiſter Heyer finder nunmehr bis 
ſummt am künftigen Donnerſtag im Saale des 
Konzerthauſes jtatt. Bei demſelben wirken außer 
dem Lod zer Männe r⸗Geſang-Vere in 
die Mitglieder des Thalia⸗Theaters, Frau Pens 
nee ſowie die Herten Schuler und Zech 
mit. Ein genußreicher Abend iſt ſomit geſichert. 

— Das Grabliffemen „Waldſchlößſchen“ 
hat in der Perfon des Herrn W. Herbe einen 
neuen Pächter bekommen, welcher daſſelbe am 
heutigen Tage übernimmt. — Der frühere Wirth 
Herr Hentſchel hat das vormals Domkeſſche Re⸗ 
jtaurant im Haufe Schwarz, in der Evangelicka⸗ 
traße übernommen. 

— Im Thalia Theater kommt heute 
eine der melodidjejten Operetten, „Nano n“, zur 


Thalia⸗Theaters Jedermann auf das angelegents 
lichſte empfehlen. 


— Die Leipziger Sänger, die über 
einen Monat in unjeren Mauern weilten, rüſten 
nun zur Abreiſe und findet heute die letzte 


Sonntagsſoiree ftatt. Dieſelbe beginnt des reich⸗ 


haltigen Programms wegen ſchon um 7 Uhr. 
Morgen iſt die vorletzte und Dienftag die Abs 


ſchicbsſoirck und zwar zum Benefiz für die Ge⸗ 
ſellſchaft. Hoffentlich belohnt fie ein recht volles 


— 
— 
— 

— 


haben — uur — bei 


Teppiche, La 
Gardinen. 


1 Occaſſion!! 


Haus für die vielen genußreichen Abende, die fie 
uns bereitet haben. 

— In Pabianice werden auf allſeitigen 
Wunſch die Leipziger Sänger nächſten Mittwoch 
nochmals concertiren. Das Programm iſt voll⸗ 
ſtändig neu und ausgeſprochenen Wünſchen darin 
Rechnung getragen. 

— Wir halten es für unſere Pflicht, unſe⸗ 
ren geſchätzten Leſern von Zeit zu Zeit Berichte 
über die Entwickelung und Fortſchritte der 
Landesinduſtrie zu bringen. So gereicht es 
uns heute zur Genugthuung, von einem Etabliſſe⸗ 
ment berichten zu können, welches auf dem Ge⸗ 
biet der Drath⸗ und Hufnagelinduſtrie, der Ket⸗ 
tens und Nietenfabrikation und Drathzieherei 
eine dominirende Stellung einnimmt 
dieſes das Etabliſſement des Herrn M. Wola⸗ 
nowski in Worſchau. Gegründet im Jahre 1874 
wurde das Etabliſſement vor einigen Monaten 
von der Geſiaſtraße nach der Glynianaſtraße 
übertragen, wo dieſelbe Firma bereits ſeit Jahren 
eine Dachpappenfabrik beſitzt und ſteht die neue 
Anlage bereits in vollem Betrieb. Das Keſſel⸗ 
haus iſt mit zwei neuen Keſſeln einer Warſchauer 
Dompfkeſſelfabrik ausgeſtattet, während eine große 
engliſche Dampfmaſchine von 120 H. P. und eine 
kleinere noch in der Montage begriffene Maſchine 
von 45 H. P. die Betriebskraft liefert, außer ⸗ 
dem iſt noch ein kleiner Motor von 5 U. P. 
in der Meparaturwerkſtätte aufgeſtellt, welcher 
auch die Tiſchlerei beircibt. Das Gtablifjement 
zerfällt in folgende in ſich abgeſchloſſene Abs 
theilungen ; 

1) die Drathzieherei. Hier wird 
aus inländiſchem Eiſen Draht von 13 mm bis 
%% mm. Stärke gezogen und zum Theil in 
rohem Zuſtande verkauft, oder zu Drathſeilen, 


Transmiſſtonen, Stacheldrath für Zäune verar⸗ m 5 
ff r 0 8 = Traditionen zu einem Unternehmen, das ſchon 


beitet, Eine Spezialität der Firma ſind die 
Telegraphen⸗ und Telephondräthe; 

2) Nietenfabrikation. Keſſel⸗ und 
Blechnieten werden auf kaltem Wege erzeugt von 
1½ mm. bie 13 mm. Stärke in jeder beliebigen 
Länge. Die tägliche Produktion erreicht von 200 
bis 250 Pud; 

8) die Drathnägelfabrikation. 
Auf den Spezlalmaſchinen werden in der Minute 
250 Stück Nägel von / —12 Zoll Länge ers 
zeugt und erreicht die tägliche Production bis 
800 Pud; 

4), die Stuckaturnagelfabrika⸗ 
tion. In diefer Spezialität iſt das Etabliſſe⸗ 
ment „Glyny“ von ganz befonderer Leiſtungs⸗ 
fahigkeit und zwar Dank der von Herrn Wolo⸗ 


nowski erfundenen und ihm patentirken Spezial 


maſchinen; 

5) die Hufnägelfabrifatiom 
Auch hier iſt eine ganz neue und patentirte Spezial⸗ 
maſchine aufgeſlellt, die auf kaltem Wege in der 
Minute 400 Stück fertigſtellt. Die Maſchine ift 
ſehr complieirt und verrichtet verſchiedene Funk⸗ 
tionen zu 110% Zeit, ſodaß der Nagel ge⸗ 
ſchleffen, politt, ganz fertig für den Verſand die 
Maſchine verläßt; 

6) die Kettenfabrikation. In dies 
fer Abihellung iſt alles Handarbeit, die Maſchine 
beſorgt nur das Zuſchnelden und Biegen der eins 
zelnen Glieder. Auf 40 Schmiedefeuern werden 
die Glieder zuſammengeſchweißt. Es werden 
Ketten bis zu jeder Stärke erzeugt, welche bei 
gleichen Preſſen mehr Garantie auf Haltbarkeit 
bieten, als die neuerdings im Ausland auf mer 
chaniſchem Wege erzeugten. Ketten für Krähne 
und Schiffszwecke werden vor dem Verſand auf 
Tragfähigkeit gewiſſenhaft geprüft. 

„Schließlich ſei noch erwähnt, daß aus den 
Eiſenabfällen des Betriebes ein chemiſches Pro» 
duet, nämlich Eiſenvitriol hergeſtellt wird. 

Herrn M. Wolanowski gebührt das Ver⸗ 
dienft, daß er aus inländiſchem Rohproduct und 
mit heimischen Arbeitskräften, deren ex 360 be⸗ 
ſchaͤftigt, eine Reihe von Artikeln erzeugt, die den 
ausländiſchen ebenbürtig an die Seite gestellt wer⸗ 
den können und auf ſolche Weiſe den ruſſiſchen 
Couſum in denſelben vom Ausland emancipirt 
hat. 25 J. E. L.. 

— Eine für das Hotelweſen wich⸗ 
tige Frage iſt jüngſt zur gerichtlichen Enlſchei⸗ 
dung gebracht worden, Es handelt ſich um die 
Entſcheidung der Frage, in welchen Fällen ein 
Hotelwirth berechtigt iſt, für die Benutzung eines 
Fremdenzimmers während des Tages Bezahlung 
zu fordern. Der Sachverhalt iſt folgender: Here 
D., der Gewährsmann des „Graudenzer Geſelli⸗ 
gen“ dem wir dieſe Mittheilung entnehmen, bes 


zog am 10. Auguſt 1804 früh 7 Uhr in einem 
Aufführung und können wir einen Beſuch des 


Berliner Hotel ein eben freigewordenes Zimmer 
und benutzte während des Vormittags das im 
Zimmer vorhandene Bett. Am 12. Auguſt früh 
7 Uhr, alſo nach genau 48.ſtündiger Benutzung 
des Zimmers, reiſte Herr O. wieder ab und bes 
glich in der Eile die ihm überreichte Rechnung 
ohne vorherige Durchſicht. Bei einer ſpäteren 
Prüfung der Rechnung fand nun Herr O., daß 
ihm nicht nur für den 11. und 12, ſon⸗ 
dern auch für den 10. Auguſt der volle Zim⸗ 
merpreis — 4,50 M. für den Tag — berechnet 


Es iſt 


worden fei, ſo daß er alſo nicht für 48, fondern 
für 72 Stunden Zimmermiethe entrichtet hatte. 
Herr O. forderte nun den Hotelbefiger auf, dieſe 


unrechtmäßig berechneten 4,50 M. zurückzuerſtat⸗ 


ten, und erhob, als dieſer ſich deſſen weigerte, 
beim Amtsgericht I zu Berlin Klage. In der 
Verhandlung berief ſich der Hotelbefiger darauf, 
das von ihm beobachtete Verfahren ſei allgemein 
in den Hotels üblich. Wenngleich der Gerichts⸗ 
hof dieſe Möglichkeit zugab, konnte er ſich doch 
nicht dazu verſtehen, aus einem ſolchen Uſus der 
Hotelwirthe irgend ein thatſächliches Recht herzu⸗ 
leiten, und entſchied deshalb zu Gunſten des Klä⸗ 
gers. Gegen dieſe Entſcheidung legte der Hotelwirth 
Berufung ein und ſuchte im Verhandlungstermin 
durch briefliche Zeugniſſe von 21 deutſchen Hotel⸗ 
wirthen die Rechtmäßigkeit ſeines Anſpruches 
darzuthun. Doch auch in dieſen Zeugniſſen fan⸗ 
den ſich Meinungsverſchiedenheiten, und auch die 
beiden hinzugezogenen Sachverſtändigen erſlärten, 
ein Wirth ſei nur in dem Falle berechtigt, für 
die Benutzung eines Zimmers während des Ta⸗ 
ges Bezahlung zu fordern, wenn der Gaſt ente 
weder noch an demſelben Tage, an dem er das 
Zimmer bezogen, das Hotel wieder verläßt, oder 
wenn er ſich ein Zimmer im Voraus für eine fo 
frühe Morgenſtunde reſerviren läßt, daß es für 
die vorhergehende Nacht nicht anderweitig verge⸗ 
ben werden kann. Wolle übrigens ein Hotelwirth 
für die Benutzung des Bettes am Tage beſondere 
Bezahlung beanſpruchen, ſo habe er ein dahin 
lautendes, in die Augen fallendes Placat im 
Zimmer anzubringen. Auf Grund dieſes Gut⸗ 
achtens wurde die Berufung des Hotelwirthes 
verworfen. 


— Die alte Handels: und Hafenſtadt 
Lübeck rüftet ſich getreu ihren hanſeatiſchen 


ſetzt die Aufmerkſamkeit weiter, betheiligter Kreiſe 
auf ſich lenkt, zu einer Deulſch⸗nordiſchen Hans 
dels. und Jiduftk⸗Auoſtelang Dieſelbe wird 
am 29, Juni dieſes Jahres „eröffnet und ſoll ein 
Bild des Aus- und Einfuhrhandels zwiſchen 
Deutſchland und den nordiſchen Reichen: Ruß⸗ 
land, Finnland, Schweden, Norwegen und Däne⸗ 
mark entrollen. Alle durch Deulſchlands Ver⸗ 
mittlung zum Austauſch gelangenden Naturpro⸗ 
dukte und Snduffeiee@rprugniff, jeien fie heimiſchen 
oder fremden Urſprungs, fallen in den Rahmen 
der Ausſtellung: Anmeldungen werden aus allen 
genannten Ländern entgegeugenommen, die Deutſch⸗ 
nordiſche Handels- und Induſtrie-Ausſtellung 
Lübeck wird den Beſuchern vorzugeweiſe wirkliche 
Gebrauchsgegenſtände, wie ſie im Handel und 
Verkehr zwiſchen den genannten Ländern vorkom⸗ 
men, vor Augen führen. — Proſpekte werden 
vom Ausſtellungskomitee in Lübeck verſendet, das 
auch alle näheren Auskünfte ertheilt. 


— Der merkwürdigſte aller Vereine 
iſt, wie ein im Staate Rio Grande do Sul 
anſäſſiger Deulſcher ſchreibt, unlängſt in einer 
Heinen Ortſchaft bei Porto Alegre, die ſich einer 
anſehnlichen deutſchen Colonie erfreut, gegründet 
worden, Der Verein heißt kurz bündig „Antihän⸗ 
deindenhoſentaſchenverein!. Schön, nicht wahr ? 
Und dabei iſt der Name ſo einfach und deutlich 
und erklärt den Zweck des Vereins, der bereits 
zahlreiche Mitglieder zählt. Die Mitglieder, die 
mit den Händen in der Taſche überraſcht werden, 
zahlen 5 Milteis (Ibraſilianiſcher Milreis gleich 
2.20 M.) Strafe, im Wiederholungsfalle 10 Mile 
reis. Man darf der Veleinskaſſe glänzende Ge⸗ 
ſchäfte prophezeien, denn das „Diehändeindieho⸗ 
ſentaſchenſtecken“ gehört bekanntlich in Amerika 
zu den verbreitetjten Uebungen. Ob es in den 
Vereinöfaungen auch verbo ten iſt, die Hände in 
die Taſchen — eines Anderen zu ſtecken 7! 

— Aus Tanger wird berichtet: „Ein hier 
eingetroffenes Schreiben aus Fez meldet, daß in 
der letzten Zeit ernfte Mißhelligkeiten zwiſchen dem 
Sultan Maly Abdeel⸗Aziz, feiner Mutter, der 
berühmten Circafjierin, und dem Großvezir Fah⸗ 
mer aus, ebrochen find, und daß der letztgenannte 
die „zerbrochenen Fenſterſcheiben bezahlen“, d. h. 
den Schaden tragen mußte; jein Anjehen iſt ſeit 
jenen Streitigkeiten ſo bedeutend erſchüttert, daß 
der Sturz des allmächtigen Manneg nur eine 
Frage der Zeit iſt. Die geſpannten Beziehungen 
des Sultans und ſeiner Mutter zu dem Groß⸗ 
Vezir ſollen durch die Machenſchaften der in Fez 
weilenden europäiſchen Geſandiſchafte n, veranlaßt 
worden fein, die im Trüben zu fiſchen und et» 
was zu ihrem Vortheil herauszuſchlagen ſuchen. 
Der Groß⸗Vezir wird beſchuldigt, den Ausländern 
nicht mit der nöthigen Energie entgegengetreten zu 
ſein und ſich ihnen gegenüber allzu nachgiebig 
gezeigt zu haben; an feinem Stürze arbeiten 
vor allem die Anhänger der noch immer in Te⸗ 
tuan efangen gehaltenen Gebrüder Damay, die 
bekanntlich unter Muley Haſſan einfluß reiche Mi⸗ 
niſterpoſten inne hatten und nach dem Regie ⸗ 
rungsantritte des jungen Sultans Abd⸗el⸗Aziz 
als Verſchwörer eingeſteckt wurden. Obwohl die 
Brüder Damay im Kerker ſchmachten, verfügen ſie 
doch über ei en kleinen, aber mächtigen Anhang, der 
ihnen leicht wieder zur Macht verhelfen und eis 


. ...... A He 
e Reiches Sortiment in reinwollenen, glatten und deſſinirren Schwarzen Kleiderſtoffen. 


! xoffo herbeiführen könnte. 


nen Umſturz der beſtehenden Verhältniſſe in Ma⸗ 
Dieſe Parteig änge⸗ 
der Damay find es, welche die Auslän derhetze in 
Fez zwar nicht in Scene geſetzt, aber doch bedeu⸗ 
tend geſchürt haben. Inzwiſchen fa hren die Ver⸗ 
treter Italiens und Englands, die in Bez geblie⸗ 
ben ſind, fort, mit dem Groß⸗Ve zir zu unter⸗ 
handeln, um für ihre Völker das zu erreichen, 
was fie beanſpruchen. Obwohl aber die genaun⸗ 
ten Vertreter mehrere Male betont haben, daß 
fie nur Conceſſionen von allgemeinem In tereſſe 
erlangen wollen, ſollten die anderen in Marokko 
intereſſirten Staaten doch auf der Hut fein, denn 
es ſcheint, als ob die Engländer und Italiener 
unter der Hand allerlei Geſchäftchen einfädelten, 
die, wenn ſie zu Stande kämen, den Spaniern, 
Franzoſen und vielleicht auch den Deutſchen un⸗ 
ungenehme Ueberraſchungen bereiten würden.“ 


— Die Fahrten nach Nordamerika 
arten zum reinen Wettſport aus. Es ſind namentlich 
die beiden neuen Cunard⸗Dampfer „Compania“ 
und „Lucania“, welche alles bisher Dageweſene 
zu überbielen ſuchen. Dieſe beiden Schweſterſchiffe 
haben, ſeitdem ſie im vorigen Jahre in Dienſt 
geftellt find, immer mehr auf die Abkürzung der 
Fahrzeit hingearbeitet. Ihre Leiſtungen erfahren 
durch die folgenden Angaben eine Beleuchtung: 
Die „Campania“ beendete am 17. Juli v. J. 
die Reiſe von Queenstown nach New⸗Vork nach 
einer Fahrzeit von 5 Tagen 9 Stunden 29 Min. 
und ſchlug damit die „Encania“, welche bis dahin 
in weſtlicher Richtung die Oberhand hatte, um 
3 Stunden 18 Minuten. Die „Campania“ hatte 
es vordem erſt auf 5 Tage 13 Stunden 25 
Minuten gebracht. Am II. Auguſt trat die 
„Campania“ die Fahrt von Liverpool aus an; 
am 12. Auguſt fuhr fie von Queengtown ab. 
Von Daunts Rock, am Eingange des Hafens von 
Queenstown, legte das Schiff an den aufeinanders 
folgenden Tagen 516 bis 545 Knoten zurück. 
Die durchlaufene Entfernung von Daunts Rock 
bis zum Leuchtthurm von Sandy Hook belief ſich 
auf 2776 Knoten. Der Erfolg der „Campania“ 
ließt nun wiederum die „Lucanka“ nicht ruhen, 
Am 31. Auguſt erreichte dieſes Schiff Sandy Hook, 
von Daunts Rock auslaufend, nach einer Fahrt 
von 5 Tagen 8 Stunden 88 Minuten, brauchte 
alſo 51 Minnten weniger als die „Campania“, 
Der zurückgelegte Weg betrug 2788 Knoten; im 
täglichen Darchſchnitt wurden 535.2 Knoten, im 
Stunden- Durchſchnitt 21.66 Kuoten zurückgelegt. 
Am ſelben Tage beendete die „Campania“ 
eine Fahrt von New⸗Vork nach Queenstown 
in 5 Tagen 10 Stunden 47 Minuten, made 
dem ſie im Ganzen 2814 Knoten durchlaufen 
hatte, 

— Eine furchtbare Tragödie hat id 
am 2, d. Mis. in dem dichtbevölkerten Marktvier⸗ 
tel zu Neapel abgeſpielt. Der Fiſcher Salvatore 
Carnevale leiſtete für feinen Schwager Germaro 
Amato Bürgſchaft, als Amato ſich 160 Lire bei 
einem Wucherer borgen mußte. Am Verfalltage 
konnte Amato nicht zahlen; es begannen nun 
Proceſſe und Streitigkeiten, die Mittwoch zu einem 
blutigen Straßenkampfe führten, an welche n ſich 
die Frauen, die Kinder, die Verwandten und die 
Freunde der beiden Fiſcher betheiligten. Die Scene 
laßt ſich nicht beſchreiben. Es ſchien eine Revo⸗ 
lution ausgebrochen zu ſein. Alle waren mit 
Meſſern und Revolvern ausgerüſtet, und während 
die Gegner ſich wie Beſtien auf einander ſtürzten, 
riefen zahlloſe Weiber und Kinder, heulend und 
jammernd, um Hilfe und ſchleuderten gegen die 
Kämpfer Stühle, Steine und andere Gegenftände 
in der Hoffgung, ſie auseinanderbringen zu föns 
nen. Endlich rückte eine von einem Dfficier ger 
führte Abtheilung Infanterie an und trennte die 
kämpfenden Parteien. Die beiden Fiſcher, die 
Urheber der Schlacht, lagen als Leichen auf dem 
Boden. Aus der Art, wie ſie lagen, ſchließt man, 
daß fie ſich gegenfeitig erſtochen haben. Bis fetzt 
wurden vierzig Verhaftungen vorgenommen. In 
den Krankenſälen der Gefängniſſe liegen acht⸗ 
zehn Perſonen, die bei dem Kampfe ſchwer ver⸗ 
wundet worden find | 

— Vor en Jahren hat, wie erinnerlich, 
Fürſt Arthur Odescalchi gegen feine Gattin, ges 
borene Gräfin Julie Zichy, einen Scheidungs- 
proceſſ angeſtrengt und ſeinerzeit find die 
Einzelheiten über die Vorkommnſſſe mitgetheilt 
worden, welche zu dieſer Scheidungsklage A laß 
gegeben. Der Scheidungsproteß lag dieſer Tage 
der preßburger königlichen Tafel zur Grleidgung 
vor, welche zu Gunſten der Fürſtin erkannte, indem 
anſtalt einer definitiven Auflöſung der Ehe die 
eitweilige Scheidung ausgeſprochen und gleich⸗ 
zeitig entſchieden wurde, daß der Fürſt ſeiner 
Gattin mit rückwirkender Kraft monatlich 200 
N an Alimentationsgebühren zu bezahlen 
jabe, 


Telegramme. 


Berlin, 10, Januar. Eine große Vers 
mehrung der Kriegsflotte und Erweiterung der 
Marine ſteht in Deutſchland bevor, wenn es nach 


Die neueſten Ball⸗Kleider⸗Stoffe 


von den billigſten bis zu den vorzüglichſten Sloff⸗Qualitäten, zu concurrenzlos billigen, herabgeſetzten Preiſen, find zu 


Ludwik Hrykus, Lodz, Petrikauerstr. neben Scheibler's Neubau. 


Z tückgebliebene diverfe Rester zu bedeutend ermäßigten Preiſen ind noch zu haben. 
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Lodzer Tageblatt. 


Eine Bekanntſchaft. 
Von 
Ella Terre. 


Ich war etwa ſechs oder ſieben Monate Te⸗ 
legraphiſtin auf der Station B. geweſen und 
hatte mit dem Kollegen „D.“ nur ſtrikt dienſtlich 
verkehrt, als auf einmal eine Veränderung ein⸗ 
trat. Der Tod nahm den alten Mann, welcher 
den dortigen Poſten ſo lange Zeit hindurch be⸗ 
kleidet hatte, in aller Stille hinweg, und ſein 
Amt ging in andere Hände über. 

Eincs ſchönen Morgens im Februar kam 
folgende Depeſche; „Guten Morgen, B.“ Ich 
antwortete? „Guten Morgen, D.“ Dann kam 
die Mittheilung: „Der alte Herr iſt geſtern 
Abend geſtorben, und ich habe ſeine Stelle 
erhalten“. 

„Wie beißen Sie, bitte?“ fragte ich an. 

„Edda Winter. Wie iſt Ihr Name 9 

Ein Teufelchen muß mir die Antwort ein⸗ 
gegeben haben; „Fritz Leo“. 

„Danke ſchön“, war die kurze Entgegnung. 
Dann ging ein dienſtliches Telegramm über den 
Draht, und wir waren genöthigt, unſere Privat⸗ 
unterhaltung abzubrechen. 

Von da an bot ich meiner für mich unſicht⸗ 
baren Bekanuten täglich einen „Guten Morgen“ 
und ſchloß am Abend niemals ohne einen Guter 
nachtgruß. Manchmal fühlte ich wohl etwas 
wie Gewiſſensbiſſe, und eine leiſe Stimme ſchien 
mich warnen zu wollen, allein die Verſuchung 
war viel zu groß, und es währte nicht lauge, "fo 
jandte ich der Unbekannten ganz verſchmitzte Bots 
ſchaften, die manches „zwiſchen den Zeilen“ leſen 
ließen. Die Antworten waren vorſichtig aber 
herzlich und vertrauensvoll, und ich wurde ber 
ſtändig kühner. Der Spaß war zu köſtlich! 

Sie erzählte mir ein Stück ihrer Lebens⸗ 
eſchichte. Sie war ihren Eltern entlaufen, weil 
k ſie mit einem Manne verheirathen wollten, 
den fie verachtete (dag letzte Wort ſchien förmlich 
boshaft zu tiden). Sie würde ihn niemals neh» 
men, niemals. Ich beſtärkte fie in ihrem Vor, 
ſaß und fpielte auf eine gewiſſe Neigung an, die 
tiefer und treuer ſei, als jener „verächtliche Menſch“ 
ſie ihr bieten könne. 

Kurz, das Ende vom Lie de war, daß ich 
Edda bat, die Meinige zu werden, und ihr ſogar 
dag beſcheidene Heim ſchilderte, welches ſehnſuchto⸗ 
voll ihres Kommens harrte. Mir war zu Muſhe, 
ald zappelte ich im tiefen Waſſer, aus welchem 
mich nur eine güthige Vorſehung herausziehen 
könnte. Aus dem „Spaß“ ſchien“ bitterer Ernſt 
werden zu wollen. Wle ſehr wünſchte ich, unſere 
Verbindung möchte ſtatt einer telegraphiſchen eine 
telephoniſche ſein, damit ich einen Ausruf von 
ihr höten oder irgend welche Gewißheit darüber 
erlangen könnte, in welcher Weiſe meine Bolſchaft 
aufgenommen wurde. Aber das konnte nun eins 
ma! nicht ſein, und ich mußte mich eben in Ge⸗ 
duld fallen, 

Als mein Vorrath an diefer letzteren Tugend 
nahezu erſchöpſt war, drang das wohlbekannte 
Zeichen zu meinem Ohr, Ich flog förmlich an 
dag Inſtrument. Die Entge nung war bündig 
und nicht, eben ſehr ſchmeichelhaft; „Ehe ich die» 
ſen Menſchen nehme, fage ich lieber Ja.“ 

„Nun ſaß ich vollſtändig feſt!“ Ich, Anna 
Gilbert, hatte mich mit einem jungen Mädchen 
verlobl, dag ich noch niemals geſehen — das 
10 dach die Frauenkechte gar zu ſchroff durch⸗ 
chen! 


Ich trieb den Scherz noch eine kurze Zeit 
lang weiter, aber von Tag zu Tag wurde wir 
die Sache bedenklicher, und ich begann über die 
ſchauderhafte Klemme nachzugrübeln, in welche 
Leichtſiun und Uebermuth mich gebracht hatten. 
Die Zeit rückte mit Blitzesſchnelle näher, wo ich 
die Braut abholen ſollte, die ich mir auf ſo ori⸗ 
ginelle und romantiſche Weiſe gewonnen, und mir 
gruſelte bei dem Gedanken, wie leicht es für ſie 
wäre, die ganze Täuſchung zu erfahren. Nach 
allem, was ich von ihrem Temperament bemerkt 
hatte, würde ſie gewiß nicht ſehr glimpflich mit 
Jemandem verfahren, der ſich unterſtanden hatte, 
fie zu foppen! 

Schließlich konnte ich es nicht länger ertra⸗ 
gen, und eines Tages, gerade eine Woche, ehe 
ich nach „D.“ kommen und meine Braut rekla⸗ 
mixen ſollte, beſtieg ich den Zug in einer ganz 
anderen, Abſicht. Ich wollte Freundſchaft mit 
Edda ſchließen, nachdem ich ſie um Verzeihung 
gebeten, und ſo weiter und ſo weiter. 

In dem kleinen Telegraphenbureau war, als 
ich eintrat, nur ein junger Mann anweſend, der 
eine Zeitung lag. Ich blickte ihn an, ohne ſofort 
zu ſprechen, und er that ein gleiches. 

„Ich wünſche Fräulein Edda Winter zu 
ſprechen“, ſagte ich, und da er immer noch ſtumm 
blieb, fuhr ich fort: „Ich bin die Telegraphiſtin 
von „B.“ und bringe ihr eine wichtige Nachricht, 
die ſie ſofort erhalten muß. Jede Minute Zögern 
bedeutet —“ 

Hier ſtockte ich, nach einem Worte ſuchend, 
und jener öffnete zum erſten Male den Mund. 

„Su? Alſo Sie verſehen den Dienſt in B 
und wünſchen Fräulein Winter zu ſprechen ? Ich 
bedaure unendlich, aber Fräulein Winter befindet 
ſich augenblicklich zu Haufe, und ich vertrete ſie 
hier, Sie verheirathet ſich in wenigen Tagen und 
iſt mit den Vorbereitungen zue Trauung beſchäf⸗ 
tigt. Sie iſt daher perſönlich nicht zu ſprechen; 
aber wenn Sie mir das Vertrauen ſchenken, jo 
will ich Ihre Mittheilung ſofort überbringen 
Sie ſind vielleicht ſo freundlich, meinen Plaß 
einzunehmen, während ich nach ihrem Haufe hin⸗ 
überelle.“ 

Seine Ruhe verwirrte mich faſt. 

„Aber ich muß fie ſelbſt ſprechen! „rief ich 
erregt. 

„Aber das geht nicht“, verſetzte er gelaſſen. 
„Ich habe den ausdrücklichen, ſtrengen Auftrag, 
ihren Aufenthaltsort Niemandem zu verrathen 
bis dieſe umfaſſenden Vorbereitungen getroffen 
find, was wohl morgen oder ſpäteſtens übermor⸗ 
gen geſchehen fein dürfte.“ 

Ich war nahe daran, in Thränen auszu⸗ 
brechen. Mit halb erſtickter Stimme rief ich, 
indem ich in einen Stuhl ſank und die Hände 
flehentlich zu ihm emporſtreckte: 

„Sprechen Sie nicht weiter — Sie machen 
mich wahnſinnig! Wenn Sie mir denn nicht 
ſagen wollen, wo ich Edda finde“, fuhr ich in 
Verzweiflung fort, „ſo bitte, beſtellen Sie ihr 
dies: Ich bin ein leichlſinniges, albernes Frauen⸗ 
zimmer geweſen und — und — es gibt gar kei⸗ 
nen Friß Leo. Es fing mit einem Scherz an 
und — o bitte, bitte, laſſen Sie mich zu ihr 
gehen! Sie wird mich viel beſſer verſtehen, als 
wenn Sie es ihr ſagen.“ 

„Es gibt gar keinen Fritz Leo, fagen Sie? 
Mein geehrtes Fräulein, ich muß mir erlauben, 
das zu beſtieiten. Das iſt ja der Name des 
jungen Mannes, der Fräulein Winter demnächſt 
heirathen wird. Er iſt doch nicht etwa ges 
ſtorben!“ 

„O, begreifen Sie denn noch immer nicht ? 


— men 


Der goldene Mittelweg. 


Roman 
von 


Erich Rott. 


(25. Forlſetzung.) 
„Na, na, nur nicht ſo thun, ſonſt werde ich 


es ihm einmal ſtecken. —“ 

„Großpapa, ob Du gleich ſtille biſte, 
unterbrach ſie ihn, über und über verlegen werdend. 

Sie wendete ſich unwillkürlich zur Seite und 
ſah den Brief liegen. „Gewiß von Erich, Groß. 
mama, ſag' doch! Nein, wie mich das freut“, 
rief fie aus, während fie das Schreiben durchlas, 
zwie mich das freut. Ich ſoll den Bruder wieder 
haben, den ich ſchmerzlich vermiſſen mußte! Jetzt 
bin ich glücklich! Und in den nächſten Wochen 
ſchon ? Ja, er ſchwimmt vielleicht ſchon auf dem 
Meere“, jauchzte fie. „Großpapa, dafür mußt 

u einen extra ſüßen Kuß bekommen.“ 

Sie hob ſich auf die Zehenſpſtzen und daun 
mit beiden Armen ihn umſchljeßend, wirbelte fie 
mit ihm durch das Zimmer, daß der Alte, der 
wenige Tacte mitgemacht hatte, laut ſchnaufte 
und ein⸗ über das andere Mal den Athem laut 
ausſtieß und verſſcherte: „Es fei elne ganz ver» 
lite Wetterhexe !“ 

Darauf führte der Alte fie an den Tiſch 
jeran ; der war mit Geſchenken überladen: Gold⸗ 
und Silbergeſchmelde, Stoffe für Kleider, Bücher, 
urzum, ein ganzes Waarenlager lag dort an⸗ 
gehäuft, und Evchen, die Alles anſtaunte und 
jedes Einzelne köſtlich und reizend fand, kam 
aus der Verwunderung und dem frohen Hände 
uſammenſchlagen gar nicht mehr heraus. Winkler 
fen dabei, trat von einem Fuße fortwäh end 
auf den anderen und konnte es in ſeinen Zügen 
gar nicht verhehlen, wie gar wohl ihm die fo 
naiv und herzlich gezeigte Freude des jungen 
Mädchens that. 


auch, warum Du ſo oft in die Stadt gefahren 
biſt, das hättſt nicht thun ſollen, Großpapa . . 
Großmutter!“ rief ſie dann wieder freudig, der 
alten Frau den, Nacken umſchließend; „mußt 
Großvater mal ins Gewiſſen reden, der verzieht 
mich noch ganz!“ 

„Als ob er es nicht von jeher gethan hätt“, 
ſagte Großmutter mit ſchwachem Lächeln, „gott⸗ 
lob, daß es beſſer ausgeſchlagen iſt, als ich zu 
hoffen wagte, Biſt freilich ein kleines Mondſchein⸗ 
Prinzeßle geblieben“, ſagte ſie, im Scherze drohend 
den Finger erhebend. 

„Ach geh, Großmutter, das ift ja gar nicht 
Dein Ernſt“, entgegnete Evchen und war ſchon 
wie ein Wirbelwind wieder an der Bruſt des al⸗ 
ten Mannes. 

„Ich kann nicht ſagen, wie glücklich Ihr mich 
macht, Ihr lieben Eltern, denn das ſeid Ihr von 
jeher geweſen“, fuhr fie fort, während es feucht 
in ihren Augen ſchimmerte, „ich komme eben von 
der Eltern Gräber, die ich nie in meinem Leben 
gekannt ... und da hat es mich jo heilig über⸗ 
kommen, das Herz ſo voll Dankbarkeit und Liebe 
— kam ich wieder zu Euch; ich kann es gar 
nicht ſagen, wie glücklich ich bin!“ 

Winkler wendete ſich ab und wiſchte ſich, 
während er leiſe brummte, mit dem Rücken der 
rechten Hand über die Augen. Es that ihm gor 
wohl, was das holdſelige Mädchen ſagte. 

„Na, jetzt pack Deine ſieben Zwetſchken 
zuſammen, damit wir endlich zum Kafftetrinken 
kommen“, ſchmunzelte er. „Großmutter hat es 
ſich nicht nehmen laſſen, höchſt eigenhändig einen 
Geburtötogsfuchen zu backen. Ich ſelbſt habe die 
Nofinen geleſen“, fuhr er fort, während er die 
Augenbrauen mit komiſcher Wichtigthuerei in die 


Höhe zog, „da läßt ſich das junge Volk freilich 


nichts daron träumen. Während Du ſchon ſchö⸗ 
in deu Federn lagſt und, wie mir's ſcheinen will, 
mit einem kleinen Haarbeutel von wegen der 
Geburtstagsvorfeter, ja werde nur nicht roth — 
da haben wir beiden alten Kracken uns noch hin⸗ 
geſetzt, Teig zu ſchlagen, Roſinen zu leſen und, 


— 
„Das iſt aber lieb von Euch; jetzt weiß ich 


Es war ja anfänglich nichts als ein alberner 
Spaß. Ich meinte, es müßte einen köſtlichen 
Witz geben, und ſo nannte ich mich Fritz Leo, 
dann verlobte ich mich mit ihr — auch nur im 
Scherz —“ hier brach ich in ein hyſteriſches 
Lachen aus — „ich wollte der Sache gern ein 
Ende machen, aber mein Muthwille ließ es nicht 
zu, und nun wird der armen Edda das Herz 
brechen, und ich, ich — hier konnte ich nicht 
weiter reden und begann jämmerlich zu 
heulen. 

Mein Gegenüber wurde merkwürdiger Weiſe 
durch meine Thränen nicht im Geringſten aus 
der Faſſung gebracht, ſondern lachte und lachte 
immerzu. 

Möglich aber hielt er mit Lachen inne, be⸗ 
gann unruhig im Stuhle hin und her zu rücken, 
erhob ſich dann und ſchritt haſtig im Zimmer 
auf und ab. Dann fühlte ich meinen Arm 
ſanft berührt, und ſeine Stimme ſprach, ſehr 
ſanft und fleundlich: „Edda iſt hier, um Ihr 
Geſtändniß entgegenzunehmen und Ihnen zu ver⸗ 
zeihen“. 

Ich trocknete meine Thränen und blickte auf, 
ſah aber Niemanden als den ſchlanken jungen 
Mann, der mich ſehr ernſt anblickte. 

„Wo iſt fie, wo!“ forſchte ich und war im 
Begriff, von neuem loszuweinen. 

„Hier“, ſagte er und reichte mir die Hand. 
Inſtinktmäßig legte ich die meinige hinein, die ex 
feſt umſchloß. 

„And ich habe ein Geſtändniß abzulegen“, 
ſprach er in ernſtem Tone. „Ich hielt Sie für 
einen jungen Mann gleich mir, und um mir die 
Langweile dieſes monotonen Daſeins einigermaßen 
zu vertreiben, fing ich eine kleine Liebelei an. Es 
war meine Abſicht, eines Tages den jungen Mann 
aufzuſuchen und ihm Alles zu jagen, und uun 
kommen Sie mit Ihrer drolligen Beichte. Kurz 
ich bin Edda Winter. Und Sie alſo ſind Friß 
Leo? Ei fo trocknen Sie doch Ihre Thränen, 
Herr Leo, Ihrer Edda wird über die Wendung 
der Dinge das Herz nicht brechen“. 

Nachdem ich ihn in ſtummen Erſtaunen wohl 
eine halbe Minute lang angeblickt, dämmerte ends 
lich meinem verwirrten Hirn die ganze Wahrheit 
auf. Die Purpurröthe der Entrüſtung übergoß 
mein Geſicht, ich entriß ihm meine Haud und 
ſprang auf, 

„Sie find ein ſchändlicher Menſch!“ rief ich. 
Er entgegnete nichts, ſondern blickte gelaſſen auf 
mich nieder. „Es war tuufendmal ſchlechter von 
Ihnen“, fuhr ich fort, „denn das Opfer Ihres 
Scherzes war eine Dame. Ich kann Ihnen nie⸗ 
För verzeihen, und ſollte ich auch hundert Jahre 
eben.“ 

„Iſt das nicht ein Bischen paradox“, fragte 
er, „wenn man bedenkt, daß ja Sie mich für 
eine Dame hielten und ſich ſelbſt für einen Mann 
ausgaben!“ 

„Da kommt mein Zug“, ſagte ich ab⸗ 
brechend. 

„Leben Sie wohl“, verſetzte er und begleitete 
mich trotz meines Sträubens zum Zuge, wo er 
bei der Abfahrt höflich den Hut zog, und ich 
fuhr, um eine Lehre reicher, nach B. zutück. 

„Du biſt eine Närrin“, ſagte ich zu meinem 
Ebenbilde in dem kleinen Spiegel, als ich mein 
Hütchen ablegte. 

Ein Jahr verging. Ich hatte meinen Aerger 
längſt überwunden und jede Erinnerung an den 
ſchlanken jungen Telegraphiſten von Station D. 
begraben. 

Eines Morgens kopirte ich gerade die Nacht⸗ 
Depeſchen, als ein langer Schalten quer über 
— 
mir thut der Buckel noch weh, Feuer unter dem 
Backofen zu machen .. und wenn nun der 
Geburtstagskuchen nicht ſchmeckt — —“ 

„Da ſollt Ihr zur Belohnung gar keinen 
denen bekommen, den eſſe ich ganz allein, nur 
ein Sack habe ich für Erich übrig —“, lachte 
Evchen. 

„Und der junge Baron, wo bleibt denn der “ 
ſcherzie Winkler; da ſchloß ihm Evchen aber 
ſchon den Mund mit einem Kuß. Dann ſprang 
fie an den Geburtstagstiſch und begann ſich über 
und über vollzupacken mit all' den Geſchenken, 
welche ſie der Liebe der Großeltern verdankte. Darauf 
nickte ſie den alten Leuten nochmals zu: 

„Jetzt geht es raſch in mein Stübchen hin⸗ 
auf, wie der Blitz bin ich wieder unten, und 
dann wollen wir den vielgerühmten Kuchen ver⸗ 
ſuchen!“ meinte fie übermüthig. 

Schon war ſie aus dem Zimmer. Der 
Alte blickte ihr nach und die Augen wurden ihm 
wieder feucht. 

„Es iſt ein wonniges ſüßes Kind!“ ver⸗ 
ſetzte er. 

Frau Barbara lächelte nur wehmüthig. — 
„Wie ſie der Elsbeth gleicht, dieſelbe Geſtalt, die 
Stimme ſogar, nur mehr Frohſinn im ganzen 
Weſen!“ 

Köck „Run ja, fie hat ja auch mehr Sonnen⸗ 

ein!“ 
Das war ſicherlich ganz harmlos gemeint, 
aber es mochte Winkler doch getroffen haben, 
denn er zuckte piötzlich zuſammen, und ſeine 
Stirne verdüſterte ſich. Er trat ans Fenſter und 
ſtarrte auf den Hof hinaus. Eine Weile dauerte 
es, bis er das ſeeliſche Gleichgewicht wieder ge⸗ 
funden hatte. 

19. Kapitel. 

Baron von Thumar ſaß in einer Fenſter⸗ 
niſche feines: Wohngemaches zuſammengekauert im 
Lehnſtuhl und ließ die freundlichen Strahlen der 
Morgenſonne ſich gerade in das von überſtandener, 
harter Krankheit zeugende Geſicht ſcheinen. 

Im Zimmer ſelbſt, das nunmehr einen freund, 


meine Papiere fiel. Ein einziger Blick ſagte 
mir, wer es war und gab mir gleichzeitig die 
Uebeczeugung, daß jener ſchlanke junge Mann 
doch nicht ſo ganz von mir vergeſſen worden war, 
wie ich bisher geglaubt hatte. Den Hut in der 
Hand haltend, ſagte er ohne alle weitere Ein⸗ 
leitung: 5 

„Vor Jahr und Tag haben Sie mir die 
Ehe verſprochen und ich habe eingewilligt. Heute 
komme ich, Sie zu fragen: Wollen Sie Ihr Wort 
halten oder ſoll ich Sie wegen gebrochenen Ehever⸗ 
ſprechens verklagen!“ 12 

Was konnte ich thun? Und wahrhaftig, ich 
bezweifle, daß ich einen braveren Ehemann an 
ihm gefunden haben würde, wenn wir einander 
auf die gewöhnliche, konventionelle Art kennen 
gelernt und ich gewartet hätte, bis er mir einen 
Heirathsantrag machte! 


Die Giftmiſcherin von Antwerpen. 
Antwerpen, 7. Januar. 


Die Giftmiſcherin von Antwerpen! So 
wird hier Madame Joniaux, die heute vor ihren 
Richtern ſteht, um ſich wegen einer Reihe grauen⸗ 
hafter Verbrechen zu verantworten, genannt, ehe 
noch der Spruch gefällt, ehe die Schuld der An⸗ 
geklagten nachgewieſen iſt. 

Die Anklage ſelbſt lautet auf Mord durch 
Vergiftung in drei Fallen. Die Opfer der Ans 
geklagten find ihre nachſten Angehörigen. 

Wer aber iſt Frau Joniaux, welche jo furcht⸗ 
barer Verbrechen beſchuldigt wird? 

Die Angeklagte gehört den beſten Geſell⸗ 
ſchaftskreiſen au. Sie iſt die Tochter des Gene⸗ 
rals Ablay und die Gattin des Directors der 
Ingenieur⸗Abtheilung für Brückenbauten in Ant⸗ 
werpen. In erſter Ehe war ſie mit einem Ge⸗ 
lehrten, dem als Hiſtoriker und Bibelforſcher be⸗ 
kannten Frederic Faber, vermählt. 

Herr Joſef Joniaux beſaß kaum mehr als 
das Einkommen eines Beamten, das allerdings 
nicht hinreichte, die luxuribſen Neigungen der 
Frau Joniaux zu befriedigen. Das Haus Jo⸗ 
niaux war bald von Gläubigern, von Schuld⸗ 
ſchein⸗ und Wechſelinhabern überlaufen, welche 
anfangs Frau Joniaux und ihre Tochter aus 
erſter Ehe, Fräulein Faber, vergebens don dem 
Hausherrn fern zu halten ſich beſtrebten. 

Um ſich nun aus der bedrückenden Situa⸗ 
tion zu befreien —ſo bejagt die Anlage —, erſann 
die leichtſinnige Frau ein teufliſches Mittel und 
zwar wählte ſie als erſtes Opfer ihre Schweſter 
Leonie Ablay aus. Dieſe war Inhaberin einer 
doppelten Lebensverſicherung, und zwar waren 
beide Policen zu Gunſten der Tochter der Frau 
Joniaux, des Fräulein Faber, abgeſchloſſen wor⸗ 
den. Die eine lautete auf 80,000, die andere auf 
40,000 Franken. Die Verſicherungs⸗Contracte 
trugen das Datum: December 1871. Da Frau⸗ 
lein Ablay jedoch nicht vermögend genug war, 
um von ihrem Einkommen die Verſicherungs⸗ 
ſumme zu zahlen. ſo hatte Frau Joniaux von 


Beginn an ſich hierzu verpflichtet. — Nun aber 


waren kaum 6 Wochen nach dieſem Vorgang 
verfloſſen, als Fräulein Leonie Ablay plötzlich 
und nach kurzer Krankheit bei ihrer Schweſter 
verſtarb.— Aehnlich war das Geſchick des Bruders 
der Beklagten, Alfred Ablay's. Dieſer, der im 
Leben viel verſucht hatte, ohne etwas Rechtes ger 
worden zu ſein, und der zuletzt nur noch einen 
beſcheidenen, kaufmänniſchen Pojten in Paris bes 
kleidete, ließ, nachdem er fein väterliches Erbe 
verzehrt, ſich ſeinerſeits von ſeiner Schweiter N 


lichen Anſtrich gewonnen hatte, waltete ein neites, 
ſauber gekleidetes Mädchen ihres Amtes, den 
Frühſtückstiſch zu decken. Auf demſelben brannte 
ſchon der Spiritus unter einer hohen Wiener 
Kaffeemaſchine und ein heißer Brodem, der der 
Maſchine entwirbelte und einen köſtlich aromatl⸗ 
ſchen Kaffteduft im Zimmer verbreitete, gab 
Kunde, daß die Flamme bald iheen Dienſt zur 


1 


* 


5 


1 


Genüge gethan habe. Auf dem Tiſche ſtanden 


ſonſt noch drei Gedecke, zierliche Brödchen, Honig 
und Butter. Jetzt ging das Mädchen an ein 
Schränkchen, holte aus dieſem eine Kiſte Cigarren 


und ftellte dieſelbe nebſt Aſchbecher und Feuerzeug er 


auch auf den Zijch, 


„Soll ich Sie jetzt zum Tiſche fahren, 2 


Herr Baron f die gnädige Frau wird zwar noch 


etwas verziehen,“ frug die Magd in ehrerbietigem 


Tone. 0 

„Nein, laſſen Sie nur, Kuni“, meinte Thu⸗ 
mar in müde klingendem, gepreßtem Tone. „Will 
doch mal wieder verſuchen, mein eigener Herr zu 
fein, es wird ſchon gehen . uff!“ unterbrach er 
ſich; zugleich erhob el ſich, während ſein Geſicht 
einen schmerzlichen Ausdruck annahm, von ſeinem 
Stuhl. 

950 geht ſchon“, ſetzte er gleich, nachdem er 
den erſten Schmerz verbiſſen hatte, hinzu. „Ja, 
ja, es nahm mich hart mit .. ich dachte nicht, 
daß ich's nochmals überſtehen würde — dieſer 
vertrackte Rheumatismus! ... Das geht fo 
ſchnell, wie eine Schneckenpoſt ... das geht jo 
langſam, aber man gelangt dabei doch ſicher zum 
Ziele“, ſcherzte er und, auf zwei Stöcke ges 
lehnt, humpelte er bedächtig nach dem Frühe 
ſtückstiſch. 

„Es geht ſchon ganz gut, Herr Boron“, 
ſagte freundlich das Mädchen, „das ſchöne Wetter 
hat doch ein wahres Wunder gethan I" 

„Es muß noch beſſer gehen,“ ſagte Thumar, 
der ſich inzwiſchen vir dem Kaffeetiſch niederge⸗ 
lafjen hatie und nun den Gigarrenfajten öffnete 
und ihm eine Cigarre entnahm. „Ich will ſogar 
heute einmal verſuchen, zu Fuß nach dem Dorf 
herunterzugehen!“ ‘ 


5 


Lodzer Tageblatt 


. 11. 
Frau Joniaux beſtimmen, eine Verſicherung über 
100,000 Franken auf fein Leben mit der Gre⸗ 
ſham⸗Geſellſchaft abzuſchließen. Auch dieſes Mal 
zahlte Frau Joniaux die Prämie, und — ſchon 
einen Manat ſpäter reclamirte ſie die Verſiche⸗ | 
tungsfumme unter dem Nachweis, daß ihr Bruder, 
wie es thatſächlich geſchehen war, nach kurzer 
Krankheit in ihrem Haufe verſchieden ſei. — Das 
dritte Opfer iſt— wiederum der Anklage nach — 
der Oheim der vermeintlichen Giſtmiſcherin Van 
den Kerkhove geweſen, der, ein reicher Mann, im 
Begriff ftand, ſich zu verheirathen, um einen ihm 
geborenen natürlichen Sohn zu adoptiren. Auf 
die Erbſchaft dieſes Verwandten aber hatte Ma⸗ 
dame Joniaux ihre Hoffnung geſetzt, die nun 
mil den Abſichten des Oheims für immer ver⸗ 
eitell wurden. Doch auch Herr Van den Kerk. 
hove, der zur Zeit in Gent anfäfjig war und 
damals nur auf einen kurzen Beſuch bei ſeiner 
Nächte weilte, ſollte das Haus derſelben nicht 
wieder verluſſen,. Nach einem Diner daſelbſt ers | 
krankte der Oheim auf das Schwerſte, und auch 
er verſtarb im Haufe des Ehepaares Joniaux.— 
So weit die Anklage und ihre Begründung. 


» . 

Ueber das Verhör der Angeklagten erhalten 
wir den nachfolgenden Bericht: 

Präs.: Sie find angeklagt, Ihre Schweſter 
Leonie, Ihren Onkel van den Kerkhove und 
Ihren Bruder Alſred Ablay vergiftet zu haben, 
Sie leugnen? — Au gekl.: Durchaus. — Präs.: 
Dieſe Vergiftungen fanden in den Augenblicken 
ſtatt, wo Sie große Zahlungen zu machen hat 
ten 1—Angekl.: Das ift unrichtig. — Der Vor⸗ 
figende führt der Beſchuldigten alsdann in großen 
Zügen die Umſtände von Augen, in welchen die 
drei Perſonen ſich befanden, welche fie vergiftet 
zu haben angeklagt iſt. Frau Joniaux erhebt zu 
mehreren Malen Proteft gegen die Ausſagen des 
Vorſitzenden. Dieſelbe beſtreitet mehrere Punkte 
der Anklage, während fie über andere, über welche 
ſie mit der Anklage im Einklange iſt, genaue 
Einzelheiten zufügt. 

Präs.: Drei Ihrer Verwandten ſtarben bei 
Ihnen eines plötzlichen Todes. Sie hatten Intereſſe 
an ihrem Tode. Ihre Schweſter Leonie war zu 
Gunſten Ihres Sohnes für 70 000 Fr. verſichert. 
— Angekl.: Ein Theil dieſer Summe war für 
einen anderen Zweck beſtimmt. — Präf.: War 
von den Kerkhove nicht ein Erbonkel ? 
Warum wäre er es geweſen ? — Präſ.: 
15 Jahren waren Sie in pecuniairen Verlegen 
heiten. — Angekl.: Seit 15 Jahren kämpfe i 
wie eine Unglückliche um ', Daſein. — Präf.: Sit 
es wahr, daß Ihre Schwiegermutter gejagt haben 
fol, Sie haben ein „Loch“ im Kopfe? Ein 
anderer Verwandter ſagte von Ihnen, Sie ſeien 
fähig, ein Verbrechen zu begehen! — Ungell. ; 
Das zeugt nicht zu ihren Gunſten. — Präſ.: 
Die pecunieire Lage Ihres erſten Gatten, 

eirn Faber, war eine wenig beneidens⸗ 
werthe, derſelbe hatte viele Schulden. — Angekl.: 
Ja. — Präf.: Wo find die Papiere, welche 
den Beweis liefern, daß dies der Fall war ? 
— Augekl.: Die ſchaffte ich weg, ich war verrückt 
geworden. 

Dieſe Erklärung machte Genfation, da ſie 
mit einer Bemerkung der Anklageſchriſt überein⸗ 
stimmt. Präf.: Ihr Gatte, Herr Joniaux ſelbſt, 
war tief von dem plößlichen Tode von den Kerr 
15 betroffen. Sagte er Ihnen nicht, daß eine 

ntervention des Staatsanwaltes keine unmögliche 
Sache wäre? — Angekl.: Das weiß ich nicht. 
Präſ.; Er machte diefe Bemerkung beim Tode 
— 

„Ach, das würden Sie ſchon bleiben laſſen, 
ert Baron“, lachte das Mädchen, „da würden 
ie lange brauchen, wäre zudem auch überflüſſig, 

wo Sie ja den ſchönen Korbwagen mit den bei⸗ 
den Ponies zur Verfügung haben!“ 

„Nichts da, es bleibt dabei“, entgegnete Thu⸗ 
mar. „Mein Himmel, ich bin erſt ein hoher 
Fünfziger, und Ihr behandelt mich gerade, als ob 
ich ſchon wer weiß wie alt, mindeftene ſchon fo 
alt wie der Bürgermeifter im Dorfe unten wäre!“ 

„Nun, der ſtrammt fich noch immer, Herr 
Baron, der iſt eben aus einem gar feſten Schlag“, 
lachte das Mädchen. 

Der Baron zuckte mit den Athſeln. „Gehen 
Sie jetzt, Kuni, und ſchicken Sie mir meinen 
Sohn hierher, ich habe mit ihm zu plaudern. 
Sie helfen meiner Frau jetzt bei der Toilette“ 

Kuni nickte mit dem Kopfe. — „Die guä⸗ 
dige Frau erwartet mich bereits.“ 

„Dann machen Sie nur recht langſam“, 
ſcherzle Thumar, „es ſchader ja gar nicht, wenn 
ich mit meinem Sohne eine Viertelſtunde unge⸗ 
ſtört plaudern kann l“ 

Er nickte dem Mädchen, deſſen Geſicht ein 
verſtändnißinniges Lächeln aufwies, zu; letzteres 
wendete ſich und ging. 

Es dauerte nicht lantze, fo öffnete ſich dle 
Thüre und zu dem einſam Harrenden trat ein 
zierlich gewachſener, mittelgroßer junger Mann, 
iroß der frühen Morgenſtunde ſchon mit tadellofer 
Eleganz gekleidet, in das Ge mach. 

Vater und Sohn glichen ſich nicht im Ge⸗ 
ringſten; während der Baron den Eindruck eines 
ruinenhaften, völlig am Rande feiner Kraft ans | 
gekommenen Greiſes machte, war Felix von Thu⸗ 
mar wirklich bildhübſch zu nennen. Alles an ihm 
athmete Feuer und Lebensluſt; das hübſche regel⸗ 
mäßige Geſicht mit dem ſtarken dunkelblonden 
Schnurrbart, die dunklen, verliebt blickenden Augen, 
das Grübchen im Kinn. Nur zuweilen ſteſch, 
beſonders wenn er ſich gehen ließ, über die blühen⸗ 
den Züge ein müder, blafirter Ausdruck, der vers 


iveth, daß auch er ſchon die Vergnügungen 


Ihres Bruders Alfred? — Angekl.: Das mag fein. 
— Präſ.: Bewahrten Sie die Rechnungen, welche 
Sie dieſe letzten Jahre regelten, nicht auf? — An⸗ 


gekl.: Nein. — Präf.: Das thut man 
doch gewöhnlich, wenn man nicht baar 
zahlt. — Angekl.: Ich hatte die Ge⸗ 


wohnheit baar zu zahlen. — Präf.: Doch ſehr 
wenig. Drei oder vier Tage vor dem Verfall 
verlangten Sie von Ihren Gläubigern einen Auf⸗ 
ſchub; es iſt alſo ſehr merkwürdig, daß Sie die 
Papiere, welche ihre Ausgaben verzeichneten, ver⸗ 
nichteten. Für Toiletten brauchten Sie viel Geld!“ 
— Die Angeklagte ſchüttelt verneinend den Kopf. 
— Präs.: Wie es auch immer ſei, Sie gaben 
ungeheuere Summen aus. Nach dem Tode Ihrer 
Schweſter Leonie empfingen Sie 10,000 Fr. 
— Angekl.: Ich erhielt garnichts. — Präf.: 
Nach einer Buanz hatte Herr Faber, Ihr erſter 
Gatte, 216,000 Fr. Schulden. Wozu brauchten 
Sie dieſes Geld? — Angekl.: Ich bin nie Ver ⸗ 
ſchwenderin geweſen, — Der Präſident ergeht ſich 
dann noch über verſchiedene Einzelheiten bezüglich 
diefer Geloverſchwendung, dann wurde die Sitzung 
aufgehoben, 


Vom Ofen und feiner Bedienung 
im Haushalte. 
Von 
Dr P. Wildfener. 


Die Natur ruft in ihrem jeßigen Gewande, 
in dem Kleide des Winters, eine eigenthümliche 
Stimmung hervor. Im Laubwalde ſtrecken die 
Bäume troſtlos ihre grauen leeren Zweige in die 
Luft. Der Himmel liegt grau darüber wie ein 
Bleidach. Alles ift ſtill um uns her, unfre Fuß⸗ 
tritte und unſte Athemzüge find Alles, was wir 
hören, nur aus der Ferne vernehmen wir zeit» 
weiſe die Axtſchläge eines Holzmachers, die uns 
wie Pendelſchläge einer großen Uhr vorkommen, 
Wieviel Leben allein mag im Umkreiſe eines 
Baumes ſchlummern und wieviel ſchlummerndes 
Leben mag erſt der ſtundenweite Wald bedecken! 
Die ganze Natur hat ſich zur Ruhe begeben und 
gleicht einem großen abgedeckten Altar am Char⸗ 
freitage. Die Sonne macht ſehr zeitig Feier⸗ 
abend, als wollte fie Orte auſſuchen, wo es ihr 
jeßt lieber iſt als bei uns. Und weil die Natur 
ihre Werkſtätte für eine Zeit lang geſchloſſen und 
nur im Geheimen weiter arbeitet, findet der 
Menſch weniger Intereſſe an ihr, und fein Dens 
ken und Thun zieht ſich aus ihren weiten Hallen 
zurück nach der Stadt, dem Hauſe und dem Zim⸗ 
mer. Die Menſchen kommen wieder näher ans 
einander, find im Winter mehr aufeinander an⸗ 
gewieſen und genöthigt, Geſelligkeit zu pflegen. 
Das trauliche Beiſammenſitzen in der winterli⸗ 
chen Stube dient der Sammlung und der Vers 
tiefung des Lebens, iſt der Mutterſchaß für 
Sagen und Märchen. Die Bewohner der ſüdli⸗ 
chen Länder, die Spanier und Italiener, kennen 
bei ihrem milden Klima dieſen Zug nach dem 
Haufe nicht, und daher iſt auch das geſellige 
Leben bei ihnen nicht ſo ausgebildet wie in un⸗ 
ſerer Gegend, wo wir einen entſchieden ausge 
prägten Winter haben. Außer der kahlen Natur 
iſt es vor allen Dingen die Kälte, die uns nach 
Hauſe treibt. Unſer Klima iſt derart, daß wir 
ohne einen durchgreifenden Wechſel der Kleidung 
bei eintretendem Winter nicht auskommen und 
außerdem das ſchüßende Haus aufſuchen müſſen, 
um nicht, vom Standpunct der Wärmedlonomie, 


aus geſprochen, bankerolt zu werden. Das Haus | 
iſt dag Ueberkleid der Familie, nichts anderes | Form der 


des Lebens bis zur Neige durchgekoſtet zu haben 
glaubte. 

„Du haft mich rufen laſſen, Papa, da bin 
in 


E 


Nachdem der junge Mann einen flüchtigen 
Händedruck mit ſeinem Vater getauſcht und ſich 
dann dieſem gegenüber niedergelaſſen hatte, ſagte 
der Baron: „Zünde Dir eine Eigarre an, mein 
Junge, ich habe Wichtiges, Unangenehmes mit 
Dir zu beſprechen!“ 

Er hielt wieder inne, während Felix ſich eine 
Cigarre anzündete und, nun im Seſſel ſich zurück⸗ 
lehnend, erwartungsvoll ihn anſchaute. — „Hoffent⸗ 
lich keine Strafpredigt, Papa, ich hoffe, daß Du 
dieſes Gebiet Mama überläßt, die ja allerdings 
in ſeltener Vollkommenheit dieſes Fach bemeiſtert“, 
fagte er, als der Baron noch nicht gleich Miene 
machte, anzufangen, „Ich habe Dir ja reuig 
Alles gebeichtet, wiewohl ich von Anfang an 
wußte, daß Du mir nicht helfen kannſt.“ 

„Es war aber auch ein hölliſcher Leichtſinn 
von Dir, nimm mir's nicht übel, Felix“, entgeg⸗ 
nete der Baron, an feiner Cigarre kauend, wäh⸗ 
rend zugleich das alte nervöſe Zucken wieder durch 
ſein Geſicht flackerte. „Ein kleines Vermögen in 
eiuer Nacht verſpielt; Du warſt ſo hübſch ge⸗ 
ſichert, Deine Tante, die Stifsdame, ſtarb, kaum 
daß Du die diplomatiſche Carrière begannft und 
hinterließ Dir ein hübſches Vermögen; ich benei⸗ 
dete Dich ordentlich um Dein forgenfreies Leben, 
das Du führen durfteſt, während ich hier in der 
Gebirgseinſamkeit verſauern mußte.“ 

„Na, na, das iſt nicht ſo tragiſch zu nehmen, 
Papa“, unterbrach ihn der junge Mann lachend. 
„Man erzählt ſich in der Reſidenz von aller⸗ 
liebſten kleinen Spirlubenden, an denen man Dich 
auch geſehen haben will.“ 

„DR, um Himmelswillen ſtill“, murmelte der 
Baron, während er einen ſcheuen Blick um ſich 
warf, „von ſolchen Dingen ſpricht man am liebſten 
in dieſen Mauern nicht. Wenn Deine Mutter 
hinter ſo etwas käme, ich hätte keine ruhige 
Stunde mehr von ihrer Seite.“ Er athmete tief 
auf, ſtrich ſich mit der flachen Hand über das 


| 


als ein weiteres Kleid, unter welchem eine Men⸗ 
ſchengruppe ſich vereinigt. Und in der That unter⸗ 
ſcheidet ſich ein weiter Mantel wenig von dem 
Zelte der Nomaden. Wir ſchaffen uns durch ein 
Haus ein Klima, in dem wir während des Wins 
ters beſtehen können, ein Klima, das ſich durch 
Gleichmäßigkeit und Milde von dem Straßen- 
klima unterſcheidet und uns von demſelben un⸗ 
abhängig macht. Selbſt die wilden Völker, die 
von einem Orte zum anderen wandern, keinen 
feſten Heerd haben, ſuchen ſich vor Wind und 
Wetter zu ſchützen. Ist's in der heißen Zone, jo 
ſuchen ſie Schutz unter einem dicht belaubten 
Baume, iſt's an der Meeresküſte, ſo wird eine 
überhängende Felswand oder der Sand ihr Ob⸗ 
dach. Wir brauchen in unſerer Gegend ein ſtei⸗ 
nernes Haus, und ſelbſt dieſes reicht noch nicht 
aus, wir müſſen den Schutz verſtärken durch 
Heizung. Wenn unſer Organismus im geſchloſ⸗ 
jenen Raume in Muhe ſich befindet, jo braucht 
er eine Temperatur von 14—16 f. Bei dieſer 
Temperatur iſt die Wärmeabgabe des Körpers 
nicht ſo bedeutend, daß ſie das Gefühl des Fro⸗ 
ſtes hervorruft, und andererſeits auch genügend, 
um nicht dos läſtige Hitzegefühl aufkommen zu 
laſſen. Dieſe Temperatur läßt ſich in unſerer 
Zone in einem Wohnraume während des Wins 
ters nur durch Heizen erzielen, daher richtet ſich 
unſere Aufmerkſamkeit auf den Wärmeſpender, 
den Ofen und ſeine Bedienung. 


„Wenn zu uns der rauhe Norden feine eij'gen 
Boten ſendet, 

Wird des Südens Sommerwärme von dem Feuer 
und gespendet. 

Wie die Flammen kniſtern, praſſeln, fprüh'n im 
Ofen und Kamin! 

Wohlig ist's uns —mag der Winter grimmig 
drauß das Land durchzleh'n.“ 


Als wichtigſtes Erforderniß fürs Brennen 
iſt bei allen Heizungsmethoden, bei allen Ofen⸗ 
conſtructionen außer den Brennſtoffen der Zutritt 
friſcher Luft. In einem Gefäß geht eine Flamme 
aus, ſie will immer von Neuem Luft zugeführt 
erhalten. Sie entzieht der atmoſphäriſchen Luft 
den einen Theil, den Sauerſtoff, und damit ver⸗ 
bindet ſich der verbrennende Körper zu einem 
neuen; dies iſt das Weſen, der Verbrennung. 
Was ſoll aber der andere Theil der Atmoſphäre, 
der Stickſtoff? Wäre es nicht beſſer für das 
Brennen, wenn die atmoſphäriſche Luft nur aus 
Sauerſtoff beftände ? Wir wiſſen, daß glühendes 
Eiſen in reinem Sauerſtoff unter lebhaftem 
Funkenſprühen vollſtändig verbrennt. Der Stick⸗ 
ſtoff aber bändigt das Feuer und macht es uns 
dadurch erſt recht dienſtbar. Wäre die Atmofphäre 
reiner Sauerſtoff, wir würden ſchwer gift fins 
den, aus denen ſich Oefen und ihre Einrichtun⸗ 
en herſtellen ließen. Die 4 Volumen Stidjtoff 
Ann aljo nöthig, um das Zeuer niederzuhalten 
und doch noch lebhaft brennen zu laſſen. Weiter 
nimmt er die Verbrennungeproducte mit ſich fort 
und hilft jie dahin befördern, wa fie wieder ger 
braucht werden. Ohne den ungehinderten Zutritt 
friiher Atmofphäre iſt ein Brennen im Ofen. 
nicht möglich; daher mußte man jederzeit beſtrebt 
fein, gleichgiltig wie der Ofen beſchaffen war, 
dem beuer Luft zuzuführen. 

Das einfachſte Mittel der Heizung, das im 
Urzuſtande der Völker allgemein Verwendung 
fand, war das offene Feuer. Die Mutter ſuchte 
in der Vorzeit den Hecdplat; aus und nährte 
und bewahıte das Feuer. Der auf Stein⸗ 
platten erhöhte Herd war die urſprünglichſte 
Feuerſtätte bei allen ſeßhaft⸗ 


Gu ſicht und beugte ſich dann vornüber, mit ge⸗ 
dämpfter Stimme wieder beginnend; „ch ſage 
Dir, mein Junge, ich habe ſchrecklich auf meinem 
Schmerzenslager gelitten. Jeden Morgen ſchwebte 
ich in der Angft, es könnte ein Uriasbrief, irgend⸗ 
eine Mahnung wegen eines leider Gottes wieder 
jriſch angebundenen Bären enthaltend, eintreffen. 
Ich aber, an Leib und Gliedern gelähmt, hätte 
ruhig mit anſehen müſſen, wenn Deine Mutter 
ſolchen Brief geöffnet und geleſen hätte. Was 
natürlich dann geſchehen wäre, darüber ſchweigt 
des Sängers Höflichkeit!“ Er kraßte ſich, wäh⸗ 
rend er eine komiſche Grimaſſe ſchnitt, hinter dem 
Ohr und fuhr dann haſtig fort, als ſein Sohn 
Miene machte, ihn zu unterbrechen: „Ich denke 
gar nicht daran, Dir Vorwürfe zu machen, aber 
Du glaubſt gar nicht, wie Deine Mutter hinter 
mir her iſt, ſie iſt mal wieder außer Rand und 
Band und kann's nicht ſchmerzen, daß Du noth⸗ 
gedrungen Deinen Abſchied haſt nehmen müſſen. 
Na ja, fie hat ja recht, Deine Carriere ift vers 
pfuſcht. Die glänzenden Verbindungen, die Du 
durch Deine Erziehung am Hofe gewonnen hats 
teſt, find fadenſcheinig und brüchig geworden . 
und der Gedanke, daß Du hier vielleicht Dein 
ganzes Leben verſauern ſollſt, Noth und Entbeh⸗ 
rung leidend, wie ich, Dein alter Vater, durch 
lunge Jahre habe thun müſſen, bedrückt mich eben⸗ 
falls ſchwer.“ 

Felix lachte ſorglos, lehnte ſich tiefer in ſei⸗ 
nen Seſſel zurück und blies wohlgefällig dichte 
blaue Rauchwolken vor ſich in die Luft; gedanken⸗ 
voll verfolgte er dann die Ringel, die, je mehr 
ſie in die Höhe ſtrebten, ſich zu immer weiteren 
Kreiſen dehnten und ſchließlich zerbarſten. — 
„Muß eben ſehen, reich zu heirathen, das iſt das 
einzige Mittel, welches mir noch helfen kann,“ 
bemerkte er dann 9 ein Bein über das 
andere ſchlagend. gabe, offen geſtanden, an 
80,000 Mat See 1 e 

„Das iſt ja gerade jo viel wie ich“, fuhr es 
dem Alten heraus, und dann verlegen werdend, 
ſchaute dieſer ſich wieder ängſtlich um. „Gotilob, 
die Mutter hat's nicht gehört“, ſagte er flüfternd 


ten Volksſtämmen. Dieſe primitive Form der 
Heizvorrichtung hatten auch unſere Vorfahren. 

Der offene Herd mit den Feuerböcken 
für die Holzkohle und dem Rauchfang war 
noch auf den mittelalterlichen Burgen in Gebrauch, 
obwohl man ſchon zur Karolingiſchen Zeit Oefen 
kannte. Neben dem feſten Herd wurden bei den 
Griechen und Römern geſchmackvolle tragbare bron⸗ 
zene Feuerherde gebraucht; Feuertöpfe finden wir 
jetzt noch in ſüdlichen Ländern in Gebrauch. Das 
offene Feuer iſt freilich eine ſehr mangelhafte Art 
der Heizung, die Wärme pflanzt ſich nur fort 
durch Strahlung. Um das Feuer her iſt es ſehr 
warm und weiter davon ſehr kalt. Luft und 
Wände werden wenig erwärmt und nach dem 
Verlöſchen des Feuers gleich wieder kalt. Gleich⸗ 
mäßige. Erwärmung und rauchfreie Luft im Wohn⸗ 
raume erkannte man bald als das Haupterforder⸗ 
niß einer guten Heizung, und jo entwickelten ſich 
frühzeitig aus dem Herd Kamin und Ofen. Beim 
Kamin kam zum Feuerungstaum als Fortſchritt 
der Schornſtein. Dadurch wurde zwar die Rauch⸗ 
calamität beſeitigt, im Uebrigen aber war der 
Vortheil vor jener urſprünglichen Feuerſtätte nicht 
groß. Es iſt eine bekannte Erfahrung, daß warme, 
alſo ausgedehnte Luft nach oben ſteigt; im Zim⸗ 
mer iſt es an der Decke am wärmſten, und im 
Theater wird die Hitze auf dem letzten Rang am 
läſtigſten. Der Schornſtein hat dieſelbe Wirkung 
wie ein Lampencylinder. Ohne Cylinder flackert 
die Flamme hin und her und brennt rußig. Durch 
das Aufſetzen eines Cylinders wird eine Luftſchicht 
gefangen gehalten und ſehr erwärmt, ſie ſteigt 
raſch auf, wie darüber gehaltene leichte Papiere 
ſtückchen beweiſen. Wie die Luft über dem Cylin⸗ 
der in Bewegung iſt, zeigt Abends der Schatten 
an der Decke. Dieſes Aufſteigen warmer Luft hat 
das Nachſtrömen kalter von unten her zur Folge. 
Dieſe Doppelfunction hat auch der Schornſteln, 
nämlich Entfernung der ſchaͤdlichen Verbrennungs⸗ 
gaſe und Zuführung friſcher Luft. Die über dem 
Feuerungsraum befindliche warme Luft hat wenis 
ger Druck, und ſo ſtrömt die äußere Luft mit 
größerem Drucke und bewegt die Flamme nad) 
der Eſſe zu. Durch dieſe Druckverſchiedenheit 
entſteht der unentbehrliche Zug, Mit der Höhe 
des Schornſteins wächſt der Zug und die Ges 
ſchwindigkeit der durchſtrömenden Luft, weil durch 
die Verlängerung der eingeſchloſſenen Luftſäule die 
Gleichgewichtoſtörung eine noch größere wird. Der 
Zug dauert auch nach dem Erlöſchen des Feuers 
noch fort, weil die Wände des Schornſteins nur 
allmählich erkalten und fortgeſetzt die Luft noch 
erwärmen. Hin und wieder kommt es vor, daß 
der Zug im Schornſtein ſich umkehrt und Rauch 
und Ruß durch den Ofen in die Zimmer geweht 
werden. Dieſe läſtige Erſcheinung wird herbelge⸗ 
führt durch plöplic eintretende milde Witterung. 
Die äußere Luft iſt dünner und wörmer als die 
Luft des Schornſteins, und letztere ſtrömt ver möge 
ihres Ueberdeuckes in die Zimmer. Der Zug kehrt 
ſich bald wieder um und der Uebelſtand iſt bejeis 
tigt, wenn man ſchnell durch hochaufloderndes 
Stroh- oder Hobeljpänefeuer die Luft der Eſſe 
ſtark erwärmt, fo daß die äußere Luft den Ueber, 
druck bekommt 


Da das milde Wetter mit hellem Sonnen⸗ 
ſchein verbunden ift, jo glaubt man in dieſem die 
Urſache des Rauchend zu ſuchen und pflegt zu 
jagen: „Die Sonne liegt auf dem Schornſteine.“ 
War nun auch durch Errichtung von Kaminen 
ein Nachtheil des offenen Herdfeuers beſeitigt, jo 
doch nicht jeder. Das fladernde Kaminfeuer kann 
wohl in der Phantajie des müden und frierenden 
Wanderers viel Verlockendes haben, aber eine 

— 


Dir's, Du 


„Das war damals, wo Du mir die verzweifelten 
Brandbriefe ſchriebſt. .. Aber Scherz beiſeite, 
grſtern nahm mich der Bürgermeiſter mit in jeine 
Schreibſtube und da zeigte er mir denn gewifje 
Documente, welche meine Unterſchrift tragen .. 
ja, ſchau' mich nur fo fragend an, Winkler iſt 
nämlich nicht nur mein Geſchäftspartner, ſondern 
in noch höherem Maße mein Gläubiger; er hat 
mir immer, ohne Schwierigkeiten zu machen, 
kleine, zinsloſe Darlehen gegeben. Ich habe ſie 
wahrhaftig nicht zuſammengezählt und bin nun 
geſtern wie aus den Wolken gefallen, als er mir 
klipp und klar nachweiſt, daß ich ihn um 84,000 
Mark im Laufe der Jahre angepumpt habe. Jetzt 
kommt natürlich die ganze Geſchichte zum Klap⸗ 
pen, denn er will ſein Geld. Mein Gejhäftsan- 
theil bei dem Sägewerk beziffert ſich nominell auf 
40,000 Mark Einlage... und wie Du weißt, 
vermag ich ſeit dem Beſtehen des Werks mit 
Deiner Mutter ganz anſtändig zu leben .. 
(Foriſetzung folgt.) y 


MN. 


Lodzer Tageblau⸗ 


gleichmäßige Erwärmung des Raumes wird damit 
nicht erzielt; am meiſten wird der Boden er⸗ 
wärmt. Außerdem war die Kaminfeuerung des⸗ 
wegen für die Dauer nicht haltbar, weil ſie eine 
große Menge von Heizſtoffen forderte, da etwa 
neun Zehntel der Wärmemenge nutzlos durch den 
Schornſtein entweichen. In unſerer Zeit haben 
die Kamine, wenigſtens für unſer Klima, nur 
noch eine Bedeutung als Ventilatoren öffentlicher 
Gebäude. Auf die Kaminheizung folgte die Ofen⸗ 
heizung, obwohl Kamin und Ofen lange Zeit 
neben einander beſtanden haben. Im weiteren 
Verlaufe theilte ſich Europa in beide Heizungs⸗ 
formen ſo, daß der Süden und Weſten dem 
Kamin den Vorzug gaben, während die nördlichen 
und öſtlichen Gebiete die Oefen in ihre Gunſt 
nahmen; ſo iſt der Kamin mehr die Heizungs⸗ 
ſorm der Romanen und der Ofen die der Ger⸗ 
manen und Slawen. 

_ In dem berühmten Bauriß des Kloſters von 
St. Gallen aus dem Anfang des 9. Jahrhunderts 
find außer anderen Heizungsvorrichtungen auch 
Defen erwähnt. Die Wohnzimmer, Kranken⸗ 
räume, die Abtswohnung, ſowie die Wohnung des 
Bruders Pförtner ſind auf dem Riß mit Oefen 
bedacht. Und wo zwei angrenzende Zimmer zu 
heizen waren, hat man beide Oefen dicht neben⸗ 
einander geſtellt, in die zuſammenſtoßenden Ecken, 
wie es ja heute auch noch geſchieht, fo daß für 
beide ein Abzugsrohr genügte, Aehnliche vollkom⸗ 
mene Heizvorrichtungen wie in St. Gallen fanden 


ſich auch in der glanzvollen Reſidenz des Meifters | 
der deuiſchen Ordensritter, im Schloß Marien⸗ 


burg. Mit der Errichtung von Oefen war die 
Heizung ſehr weſentlich verbeſſer. Der Ofen iſt 
für Wohnhäuser ein ausgezeichneter Wärmeſpen 
der, am zweckentſprechendſten der Kachelofen. Im 
Mittelalter erhielten die Oefen eine kunſtvalle 
Ausſchmückung und wurden ſo gleichzeitig eine 
große Bimmerzierdes Auf alten Schlöſſern wird 
ung nicht felten ein fo altes Erbſtück gezeigt. So 
hat der Ritterſaal anf der Feſte Hohen» Salzburg 
einen ſolchen alten Kachelofen aufzuweiſen, der 
mit feinen ſchönen bunten Kacheln als Merkwür⸗ 
digkeit gilt. Man iſt jegt auf die Oefen mit 
maſſiger Conſtruction wieder zurückgekommen. Die 
Berliner und die ihnen im Princip ähnlichen 
ruſſiſchen Oefen mit ihren ſauberen Fayenceflieſen 
erfreuen ſich großer Beliebtheit. Backſteine und 
Thonkacheln ſind ſchlechte Wärmeleiter, d. h. fie 
nehmen die Wärme langfam auf und geben ſie 
langjam wieder ab. Damit die Verbrennungsgase 
den ganzen Ofen erwärmen, werden ſie in langen 
Windungen, den ſogenannten Zügen, inwendig an 
der Ofenfläche hingeleitet. Auf dleſe Weile bren⸗ 
nen ſie ſparſam und laſſen nicht unbenußt die 
Wärme in den Schornſtein entweichen. Eine große 
Würmemenge muß beim Giaheizen erzeugt wer» 
110 che das ganze Gebäude von Kacheln erwärmt 
wird. Die in den Wänden aufgeſpeicherte Wärme 
langſam wieder abzugeben, ift der Zweck des 
Dfend. Zunächſt erwärmt ſich die Luft am Ofen, 
fteigt auf und andere Zimmerluft ſtrömt nach, bis 
ſchlüeßlich alle Luft eine gleichmäßige angenehme 
Temperatur beſitzt. Nun hat man aber nicht blos 
die Zimmerluft zu heizen, ſondern das ganze 
Zimmer mit all feinen Wänden und Möbeln, 
Wir können in einem Zimmer noch fröſteln, ob» 
wohl das Feuer im Ofen brennt und die Zim⸗ 
merluft die Temperatur beſitzt, bei der wir und 
ſonſt behaglich fühlen. Das Zimmer iſt lange 
nicht geheizt worden und wir geben zu viel Wärme 
ab an die langſam ſich erwärmenden Möbel. Die 
eiſernen Oefen werden, da ihre Wände gute Wär⸗ 
meleiter find, ſchnell warm, aber auch bald wie⸗ 
der kalt. Die Wärmeſtrahlung i ft eine läſtige 
und man ſucht ſie daher abzuſchwächen durch 
Vorſeten von Ofenſchirmen. Die früher viel ge⸗ 
bräuchlichen Kanonenöfen, die ſehr bald glühend 
wurden, waren der Geſundheit nachtheilig, am 
Ofen konnte man es vor Hitze nicht aushalten 
und in einiger Entfernung davon fror man. Ein 
jeder Ofen verlangt bei der Heizung eine ſorg⸗ 
fältige Abwartung und Bedienung, ſoll er anders 


ſparſam brennen, die Luft nicht verunreinigen 
und) gleichmäßige Wärme ſpenden. Man ſorgt 
vor allen Dingen für den nöthigen Zug, wozu 
der Ofen ſchon ſelbſt durch Roſt und Regulirthür 
beiträgt. Der Roſt iſt eine unterbrochene Unter⸗ 
lage, worauf Brennmaterialien geſchichtet werden. 
Man verſchütte das Feuer nicht durch zu viel 
Heizſtoffe, rühre die Brennſtoffe mit dem Ofen⸗ 
haken durcheinander, damit ſie möglichſt allſeitig 
mit der atmoſphäriſchen Luft in Berührung kom⸗ 
men. Große Stücke Brennmaterials zerſchlage 
man, dadurch wird die Oberfläche der Heſzſtoffe 
eine größere und die Umſpülung mit Luft eine 
ausgiebigere. Ferner regulire man den Luftzug 
gewiſſenhaft durch die Thür. Die Berliner Oefen 
ſiad nicht zu zeitig zu ſchließen, damit nicht eine 
unvollſtändige Verbrennung ſich einleitet und 
das ſchädliche Kohlenoryd ins Zim mer entweicht; 
aus demſelben Grunde ſind Ofenklappen ſo lange 
offen zu halten, bis glühende Kohlen nicht mehr 
vorhanden ſind. Das Kohlenoxyd iſt ein heim 
tückiſcher Feind, der immer wieder ſeine Opfer 
fordert. Es entſteht, wenn Kohlenſtoff verbrennt 
und zwar bei mangelndem Luftzutritt. Die blaue 
Kohlenoxydflamme ſehen wir am Rande der 
Brenner unſerer Lampen. Die Gefahr der Kohlen⸗ 
oxydvergiftung iſt auch gegeben, wenn eiſerne 
Oefenkaͤſten lan e glühend bleiben, Kohlenſäure 
diffundirt durch das glühende Eiſen und wird zu 
Kohlenoxyd reducirt. Es braucht noch nicht übers 
mäßig warm zu ſein und doch ſtellen ſich, wenn 
eiſerne Oefen glühen, Kopfſchmerzen ein als erſte 
Wirkungen einer Koglenoxydvergiſtung. Durch 
Kohlenoxyd) haben Perſonen ſchon iſt den Tod 
gefunden. In der Chriſtnacht 1719 gingen Leute 
in Jena in ein Weinbergshäuschen, um einen 
Schatz zu heben; die ſteenge Kälte nö thigte fie, 
ein Feuer anzumachen. Sie ſtarben in der Nacht 
an Kohlenoxyd. Schlafzimmer erfordern eine be⸗ 
ſonders ſorgfältige Heizung. Bei aufmerkſamer Bes 
handlung wird der Ofen nicht blos Wärmefpender, 
ſondern auch zu zinem wohlthuenden Zimmerven⸗ 
tilator, er fteigert die natürliche Ventilatlon der 
Wände und Fenſter in einer Zeit, in der wir 
Fenſter und Thüren gut verſchloſſen halten. Man 
ſieht fortwährend Luft über den Feuerungsraum 
hinwegſtreichen und ſagt ſich, daß das gut jein 
muß. Nur darf man ſich die Sache nicht falſch 
denken. Der Ofen ſaugt nicht wie ein Blaſebalg 
oder die Lunge, er iſt ganz paſſiv. Wie, wenn 
man Waſſer und Oel zuſammen zu miſchen ver⸗ 
ſucht, das Oel immer wieder oben aufſchwimmt, 
jo ähnlich iſt es auch mit der Luft; warme Luft 
ſteigt als die leichtere immer nach oben und wird 
von der äußeren kälteren nach⸗ und emporgedrückt. 
Nur die Wärme macht die Luft zum Ventilator, 
fie dehnt die Luft über dem Feuer aus und vers 
ſchafft dadurch der äußeren Luft das Uebergewicht, 
damit ſie drücken kann. Nach directen Meſſungen 
Pettenkofer's erhöht ſich durch ein lebhaftes Feuer 
im Ofen der Luftwechſel durch die natürliche 
Ventilation um 40—90 ebm in der Stunde. 
Dieſe Luſterneuetung in einer Stunde reicht uns 
gefähr aus für eine Perſon, iſt alſo nicht ſo ber 
deutend, als man dem Augenſchein nach annehmen 
möchte; demnach iſt auch der Unterſchied, ob der 
Ofen von außen oder von innen geheizt wird, 
nicht fo wichtig. 

Welches find nun die Heizſloffe, womit wir 
unſere Oefen ſpeiſen ? Die Erwärmung der Häu⸗ 
fer hat im Laufe der Jahrhunderte oft gewechſelt, 
hat ſich nach und nach vervollkommnet. An die 
Stelle der Oeffnung im Dach der Hütte trat det 
Schornſtein, der einen vollkommeneren Abzug des 
Rauches ermöglichte. Auf die kleinen Herdfeuer 
der Hütten folgten die großen Feuerſtellen der 
mitteſalterlichen Bauernhäufer und auf dieſe ſchließ. 
lich die geſchloſſenen Oefen. Ein ähnlicher Wechſel 
läßt ſich in der Benußung des Brennmateriald 
3551888 Das älteſte Feuerungsmaterial iſt das 
Holz. In baumloſen Gegenden war daher 
die Beſchaffung von Brennmaterial oft ſehr 
ſchwierig. Jetzt noch ſehen ſich die Buffel · 
jäger in ihren öden Jagddiſtricten oft genöthigt, 


ihre abendlichen Feuer mit Büffelſpänen, Büffel⸗ 
excrementen zu nähren. Im nördlichen China 
giebt es Gegenden, wo die Bewohner wegen der 
Koftbarfeit der Heizſtoffe dieſe nur verwenden 
können zur Bereitung der Nahrung und nicht 
zur Erwärmung ihres Wohnraumes. 

Selbſt ſehr waldreiche Gegenden wurden, 
bald arm an Holz, wenn die Bevölkerung wider 
Erwarten ſchnell zunahm und Dörfer und Städte 
entſtanden. Manche Indianer ſuchten den Grund, 
warum die Weißen nach Amerika gekommen 
ſeien, darin, daß ſie in ihrer Heimath alles Holz 
aufgebraucht hätten. Als man in England die 
Hochöfen noch mit Holzkohle heizte, wurde der 
WValdreichthum ganzer Provinzen vernichtet. Jetzt 
iſt der Verbrauch des Holzes als Brennmaterial 
ſelbſt in den Haushaltungen auf ein Minimum 
beſchränkt. Den Umſchwung und Aufſchwung der 
Induſtrie dankt man in allen Ländern der Stein ⸗ 
kohle. Als der berühmte venetianiſche Reiſende 
Marco Polo, welcher dem 13. Jahrhunderte ans 

ſehörte, von China berichtete, daß man dort 
Peer Steine aus der Erde grabe und wie 
Holz verbrenne, ſtaunte man in Europa die Er⸗ 
zahlung noch wie ein Märchen an Erſt nach 
und nach hat ſich der Gebrauch der Steinkohle 
eingeführt, Wenn man ſprichwörtlich ſagt, daß 
von drei Engländern einer von Steinkohlen lebe, 
ſo behauptet man damit, daß die Einwohnerzahl 
Englands ohne die Steinkohle ungefähr um ein 
Drittel kleiner ſein müßte. Steinkohle, Braun⸗ 
kohle, Torf find ſehr kohlenſtoffhaltig, Lohlenftoff- | 
haltiger als das Holz, aus dem fie entſtanden 
ſind. Die Steinkohle iſt älteſten Urſprungs und 
entſtand durch Verweſung zuſammengeſchwemm⸗ 
ter Seepflanzen, Schachtelhalme, Farrenkräuter. 
Die Braunkohle iſt viel jünger, und die Torf⸗ 
bildung können wir in unferer Zeit in ſumpfigen 
Gegenden, ſo an flachen Seeufern, verfolgen. Im 
Ofen wird bei der Verbrennung nach Art der 
nockenen Deſtillation zunächſt eine Zerſetzung ein» 
geleitet, es entſtehen ſtächuige Producte, Kohlen ⸗ 
waſſerſloffe wie bei der Leuchtgasbereitung, die 
der Verbrennung zunächſt anheimfallen. Der 
übrig bleibende Kohlenſtoff verbindet ſich direct 
mit dem Sauerſtoff zu Kohlenſäure. Coaks, der 
durch Glühen von Steine und Braunkohlen bei 
Luftabſchluß entſteht, hat ſeine lichterzeugenden 
Gaſe gröͤßtentheils abgegeben und iſt wegen des 
dichteren Kohlenſtoffs ein ausgezeichnetes Brenn 
material. Wunderlich mag es klingen, wenn wir 
behaupten, daß alle unſere bekannten Brennma⸗ 
terialien, alſo die Holzſcheite, aus denen wir das 
Feuer im Ofen anfachen, die Kohlen, die wir 
darauf legen, aus der Luft ſtammen, und doch 
iſt dem ſo. Alle Bäume und Sträucher der Erde, 
alle Pflanzen mit wenig Ausnahme 5 
Kohlenſäure aus der Luft ein. Gebt den Pflan⸗ 
en im Treibhauſe reine Luft, ſie gehen ein. 
De Hilfe der Sonnenſtrahlen wird die Kohlen⸗ 
fäure in den Pflanzenzellen zerſetzt, der Kohlen⸗ 
ſtoff abgelagert und Sauerſtoff ausgeſchleden. 
Man hät den Kohlenſtoffgehalt, der ſährlich 
unter dem Einfluß von Sonnenlicht und Son 
nenwärme in den organiſchen Stoffen aufgeſpei⸗ 
chert wird, auf 40 Billionen Kilogramm, das 
entspricht einer Bildung von 320,000 Millionen 
Wärmeeinheiten. So fd die ſchwarzen Stein⸗ 
kohlen, wie man kaum glauben kann, Kinder der 
Sonne, Kinder des Lichts. Und der ganze auf⸗ 
zeſpeicherte Wärmevorrath wird beim Heizen 
wieder frei, der Kohlenſtoff verbrennt; er geht 
als Kohlenſäure wieder in die Luft und wird von 
dieſem gewaltigen Träger fortgeſchafft in die 
Wälder, um dort wieder Lebensquell zu werden 
für die Pflanzenwelt. Im großen Haushalt 
Gottes muß Eins dem Anderen dienen. Wenn 
wir Steinkohlen verbrennen, verbrennen wir Pros 
ducte vorweltlicher Thiere und Pflanzen, rufen 
wir die Wärme wieder hervor, welche die Sonne 
vor längſt vergangenen Zeiten auf die Pflanzen. 
dede der Erde ausgeſtrahlt hat. So heizen und 
kochen wir mit modificitter Sonnenwärme und 
ſehen uns am Abend bei veränderten Sonnen⸗ 


W. Winter's 
Muſeum⸗Pauoptikum, 


Ecke der Dzielna⸗ und Nikola jewska⸗Straße. 


Bilderausſtellung, 


darunter die chineſiſch⸗ja pa⸗ 
niſchen Schlachten zu Waſſer 
und zu Lande. 

Neu! Sadi Carnot, der 
Präſident von Frankreich, die 
letzten Momente vor ſein em Tode. 


Mechaniſche, bewegliche 


der Raub eines weißen Mad⸗ 
chens durch einen großen Go⸗ 
rillas, berühmte Perſönlichkeiten, 
verſchiedene Volksracen und vieles 
anderes. 

Enitee ins Muſtum 20 Kop. 
— Kinder unter 10 Jauten und Un» 
ermilitärs zahlen 10 Kop. 

An atomiſches Muſeum 10 Kop., 

an Freitagen nur jüc Damen 


Zweite 


Figuren: 
Maſchinen 


GMX Sub 9,9 Nx 


Das Neueſte und Voll: 


NN 


SN K 
8 Teacher and Slehaniide ring 


Fräntzl & Grundman, 


Warichan, Leszuo Nr. 90, 
liefert 


Bogen⸗Lampen nen Rassen, 
Nebenſchluß⸗, Dffer-ntials und Dauptſtromlampen I 

(in 15 Staaten patentirt durch die Süchſ. Bogenlampens 
fabrit Schmidt & Hansen). 


kommeuſte der Jetztzeit. 

Effectvolles Licht be adſoluter Ruhe u d Pleichmaßigteu bei 
conſta tem Leuchtpunkt. 

Für Stromſtäcke von 2—25 Amp.—Keme Unterbrechung 


PBroinette und Preidiitten gratis und franco. 
Vertreter geſucht. 


Ausführung don Waffen und eleckrotechniſchen Bedarfsartikel. 


und complete Einrichtungen für Metallbearbeitung jeder Art. 
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empfiehlt eine große 
neueften Fagons von 
feinſien Rus fahrung. 


geöff aer. 42 


Das feit 20 Jahren beſtehende 
Möbel⸗Magazin 
und Tapezier⸗Atelier 


Zaleski & Co, Warschau 


137, Marszaktowska 137, 


Maße aber fefte Preife: m 


l Dr. Theodosie 
Waller- Poznan 


6421 Frauenarzt. 


Auswahl Möbel in den 
der emſachſten dis zur 


im N denſchluß. — Functio irt abſolut geräuſchlos — Denkbar letcht. 
Bedi rung der Lan pe.— Einfaaſte bis eleganteſte Aaiſalang. * 


Sprechſturden von 11 Uhr Br: 
mſttans bis 4 Uhr Nachmutags. 


Petrikaner⸗Stroße Nr. 70, 
Scke Aröffe: Sirabe beim Grund 
1. 65036 


lichte. Welch ein großer Ausblick von dem be⸗ 
ſcheidenen Feuer im Ofen in die Wunder der 
Welt! Und noch eine wunderbare Thatſache! 
Der Kohlenſtoff, der von der Natur zum Brenn⸗ 
ſtoff geſchaffen if, entzündet ſich nicht an der 
Luft wie der Phosphor von ſelbſt, flammt nicht 
brennend auf, ſondern er wartet auf ſeine, Ent⸗ 
zündung oft Jahrhunderte lang und dadurch wird 
er erſt recht brauchbar für die Verbrennung. Die 
in dem verſchütteten Herculanum aufgefundenen 
Schriften waren mit einer Tinte geſcheieben, die 
Kohlenſtoff enthielt, und die Luft hatte ihn durch 
die vielen Jahrhunderte nicht im Mindeſten ver⸗ 
ändert. 


Es iſt nicht nur im poetiſchen Sinne rich⸗ 
tig, wenn man von der Flamme des Lebens 
ſpricht und das Leben mit einer Kerze vergleicht, 
ſondern auch naturwiſſenſchaftlich gerechtfertigt. 
Der Menſch athmet dieſelben Verbrennungspro⸗ 
ducte aus, wie ſie die Kerze und der Ofen pros 
duciren. Die Luft, die wir ausathmen, taugt 
nicht zum Brennen, wie die Verbrennungsgaſe, 
die dem Schornſteine entweichen, dazu auch nicht 
brauchbar find, Unfere Nahrungsmittel haben 
eine ganz ähnliche Zuſammenſetzung wie unſere 
Heizſtoffe. Ein Stückchen Zucker beſteht aus dem⸗ 
ſelben Kohlenſtoff, Woſſerſtoff und Sauerſioff 
wie das Holz. dag wir im Ofen verbrennen. 
Ein erwachſener Mann verwandelt täglich etwa 
700 & Kohlenſtoff in Kohlenfäure, das Pferd 
über 2300 g, um die natürliche Wärme zu er⸗ 
halten, Viele Tausende Ctalner Kohlenfänre 
werden täglich in einer Großſtadt entwickelt allein 
durch den A hmungsproceß. Denken wir und da⸗ 
zu die Kohlenſäuremenge, die täglich durch die 
Schornſteine in die Luft entweicht, und die Ihate 
ſache, daß die Atmoſphäre dabei dieſelbe bleibt, 
ſo bekommen wir eine entfernte Ahnung von dem 
großen Kreislauf der Stoffe in der Natur; was 
ung den Tod bringt, dringt den Pflanzen Leben. 
Wir ſehen langſam ein, daß wir auch im Wins 
ter, wenn wir am Ofen fipen, mit der Natur 
verbunden bleiben zu einem großen Ganzen durch 
ewige Geſetze, nach denen ein Glied dem anderen 
dient. 

— — — — 


— Raifecin Elifabetb von Deiter: 
reich lebt in Algier am füdlichen Geſtade des 
Mittelländiſchen Meeres fo einfach und zurück ⸗ 
gezogen als moglich. Sie bewohnt mit ihrer aus 
ſechszehn Perfonen beſtehenden Suite den ganzen 
erſten Stock deb „Splendid⸗Hotels“ in der auf 
der Höhe liegenden Vorſtadt Muſtapha Supbri⸗ 
eure, dem ſchönſten Fleck von Algier, von wo 
wan eine herrliche Ausſicht auf die Stadt und 
das Meer hat. Ihrer Gewohnheit folgend, macht 
die Kalſerin große Spaziergänge. Jüngſt beſuchte 
die Kaiſerin auch die vom verſtorbenen Cardinal 
Lavigerle erbaute Kirche Notredame d'Afrique, 
die ſich im Weſten der Stadt auf einem Berge 
erhebt und vom Meere wie von der Stadt aus 
ſichtbar iſt. Vor der Kirche ſteht auf einer Ter ⸗ 
raſſe ein Altar, der die Form eines Sarges hat, 
Jeden Sonntag wird auf dieſem Pl ße eine eis 
genartige Beier 8 Ein Prieſter ſpricht 
umgeben von weißgekleldeten Lavigerie ſchen Mil 
fionären, den „weißen Vätern“, Todtengebete für, 
jene, die auf dem Meere ihr Ende gefunden haben. 
— Das Befinden der Kalſerin Eliſabeth in Als 
f iſt ein vorzüglichen, es heißt, daß ſie bis 

nfang Febtuar hier weilen und ſich daun an 
die franzöſiſche Riolera — wahrſcheiulich wieder 
nach Cap Martin — begeben wird, wo ſie mit 
dem Kaiſer Franz Jose zusammentreffen joll, 
Man erzählt, die Kaiſerin beabſichtige, in El⸗ 
Diar eine Heine Beſitzung anzukaufen, um künf⸗ 
tig einen Theil des Winters dort zu verbringen. 
An Hotelmielhe wird jetzt von der Kaiſerin 
45,000 Frances für drei Monate ohne Verpfle 
gung bezahlt. 
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1 
Vor Nachahmungen wird gewarnt! 1 
bügle niſch 


Bor⸗Thhmolſeife 9 


| dom Provſſor 
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9. F. Jürgen 1 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 


I empfiehit ſich als wohlriechende Loi |g 
| Hettefeife höchſter Qualität. Zu haben in f 
allen aröß rea Aporbeten, Droyuens und | 
} PärfümeriemaarensYandlıragen Ruß 4 
J 


| lands u. Polens. 10 
½ Stud 50 Kop, ½ Stüd 30 Kop. 4 
| HaupteRtederlage bei F. F. Jürgens IM 
in Moo kau. 6424 7T 
N In Lodz bei S. Silberbaum. 1 
nn nn am mn FR — — 
C2222 U 222281 
— iseee. 
J. Schammel, 3 
Sreslan, Sruderlt. 9 h 
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Kımwäcrteiter Gonfirnction in beiter 
"ns uhrung AR 

rrichteng für leichten 
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mit Patentv 
ru 


8 
Erel. Drehrollen | 


ng. 
je Garantie. 


L, dzer Tageblatt‘ 


1 eincylindrige Dampfmaſchine (noch im 
Betrieb), 425mm Durchmeſſer des Cylinders, 850mm 
Hubhöhe. mit Jahuradübertragung, 

in 1 dazu gehöriges Zahnrad für die Trans- 
miſſion, 

1 Cylinderpreſſe, 

1 Bandſäge 


ſind zu verkaufen bei 


Gebrüder Baruch, 


Pabianice, 


EEE HJ 
i Juuungs-Mtiſter 


N) 


Lodz, 


in Darfgan. | | 
Einvierfabikant| 


und Stimmer, Pas 
St. Benedictenſtr. Rr. 10, an 


P 


2180787 


hat 
1 empfiehlt fein Clapier-Eager und Reparatur-Werkſtätte. 1 
Gebrauchte Flügel ſowie auch Bianinos 9 
1 werden gekauft und in Tauſch genommen. (47-35 U 
eee 
Kal Hiermit mache ich bekannt, daß Herr Hugo Mantz Kal 
5 die eingenommene Stellung in meiner 7 
2 IR 
1 Lodzer Filiale, 10 


Comptoir Micolaiſtraße Ur. 65, . I 
65 verlaſſen hat. 

Die weitere Leitung meiner Lodzer Filiale habe von 0 
W heute ab 


ern WILHELM HENELT!; 


2 anvertraut. 

0 Warſchau, 1. Januar 1895. 1 il 
10 F. Pietschmann 
2 Dachpappen- und Asphalt- Fabrik, ie 
Re) Juhaber A. Tahn & Co. 20 


eee eee 
KKK AKK XR HAK && K&K XK KRAN 
Hiermit habe ich die Ebre, die ergebenſte Ar zeige zu machen, daß PP 
vom 1. November I, J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, . 
Ecke der Cegielniauaſtraße, cine 


Maſchinenbau⸗ 
und Reparatur⸗Werkſtätte . 


eröffnet habe und diejelbe preeiell für 
Bau der Apprekur- und Färberei⸗Maſchinen, 
5 wie auch Trausmiſſionen, Armaturen und Speiſepumpen und 
% deren Neparatur eingerichter habt, womit empfeple ich mich 


52—8) Hochachturgevoll 


L. CHECHLINSKI. 
Ne KxxxxxxxAν 


Vom Medizinalamt unter Nr. 4194 genehmigt. 


„J OCHANNIS'Z OT T' 


Muszkowski (30-9 
Blüffigkeit gegen Kapktöpfigteu, deren Mirtung auf einer 
Lblahrigen gründlichen, Iyeoretiihen und . 57 Studte 
von Jachmaunein beruht. — Al fiagen der Intereſſenten 
merd,m vom Erfinder beanticoct.t. 
'dreſſe: Munzkowakl, Warſche 
Rlanlage in Lodz be) A Anh, Ronflantiners 
Ne, 1. 
Preis 2 Abl., mit Een, 50 Kop 
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Aut Veen, mud auch gegen Nag nag abgefäldi. 
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Karl Röder in Todz 0 
empfiehlt 
Onsmotore. eigener Canftrutlion, 


es Die beſten und billigften der Gegen⸗ 
wart. Günſtige Zah ungs⸗ Bedingungen. 
We ſigehendſte Garantie. Größe Gaserſparniß. 
me Motor, wel El und in 
N e e A Ban 1 1 Pr 0. t Sachen. 
N . 
Poaaxsop» m Heastess ‚leonoaa» goneps, 
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Reiche Auswahl 


von 


empfiehlt ihre: 


| a Die Zyrardomer ier 


ETielle & Dittrich, 


| Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 24906, 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
nnd Damen- Wäsche, 

in Möbelstoflen und 

Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 

Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 

S etaillirte Preislisten stehen zur Verfügung, == 


Mohair- 


Be —— 
die Bendziner Zreibriemen Fabrik 


Potok & Rosenblum, Bendzin. 


pflehtt: 


Trelbrlemen in fämmtlichen Dime! flo an, llt und genäht oder genletet, ſowle nut gelelm 
(ohne Naht), einfache, doppelte und dreifache (auf belg iſche Art), aus dem Rüdentheil der beſten 


belgiſchen und engliſchen Leder hergeftellt, 


r auß beſtem Material der berühmten eng liſchen Fabrit der Ketiengeſ. 


„Imdp“ hergestellt. 


Trelbrlemen aus echtem Kameelhaar. Leinen aus Leder, rund (gedreht) in leder Stätte. 
Imptägnirte Treibriemen für feuchte Locale. Lederſchnuten zum Nähen der Treibriemen in 
fämmilihen Gattungen. Sämtliches Material newefter Conſtruction zus Verbindung von 


Treibriemen. 


Lager techniſcher Artikel. 


ßig: reife: 
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rels-Courunte gratis uad fcanee 


Für die m ber Trelbriemen gatantist die Jadcll 


Maſchnuluer, 


ſcei von schädlichen upſtaujeu, greif 


die Wäſche nicht au, erspart Auhe, 
Beit und Stiſt. 


derten 5 F 

180 Bertil, Sl ebnia Kr. 28, 

„ Bürgel, Rıtolajemäta- Straße, 

„ Larl Denel, Stednta⸗ Straße, 

„ Wiedler, Petritauer Straße, 

len, Sreonta - Straße, 

Dubert, Widzewsta - Straße, 

Jogobzinsti, Poludntowa ‚Straße, 

Ruulel, Gegielnina Straße, 

„ Mueelofi, wiopemötas Strafe, 

„ Michakef, Raina⸗ Straße, 

Mute, Nuotajewoka - Straße, 

„ Joſef Müller, Winyewsta Straße, 

„ Pater & Co., Peicttauer, Straße, 

„ laute, Wlozewsta - Straße, 

„ Penner, Genedü ten- Sicaße, 

„ Mupprccht, Natel, Sitaße, 

„ Schedler Conſum-Geſchaſt, 
Pfafſendorſ, 

„ Allbeln Schept, Oepet's Hıng, 

„ Schampich, eos ta- Straße, 

„ Weascaitew, Wölczangta⸗Siraße, 

„ Semet, Katola- Straße, 


„ Jarxuſchta, »padtanice, 
Rufe, 

„ Abelf Löffler, 72 

„  Morawitt, 1 

„ Sand, „ 
Meinberg, 

„ V Wige, * 


Arno Dietel, 
Shemilalien u. Barbwaaken - Pandlung, 
Nawe Aro ue), Stage Kt. J. (LUD 


Die Maſchinenfabrik 
von Scheiner & D. Winter 


im Wacſschau Duranom Nr. 16 
empſlehlt ihre Maschinen zur Fabrikation von 
Müineralwäſſern, und ©0900 und Selter-Waſſer, 
ſowie tupfeene Gplinderfnöpfe fur Sypyons, 
auch Wariſer Glas » Spphons, zu ker 

elſen. 
— auf Verlangen bau 


NEUHEIT. 
Berſchledene lewetſeſte Cafhenſchränte, beſtet 
und neueſter Conſtr-ction, das pump wit 


deeiſacher Vechnaben Continatton, veriauft am 


bilkigtien und Jerttyt auf Wanſch auch nach A; 

gabe neu und enter . 7 5 an 
„none, 

10 —4% Barfgau, momoldudutsia Nr. 6. 


 Bıkonnimngung. 


Das Moskauer Handelshaus 
Gebr. Siergiej & Iwan Kumianzew 

in Wacſchau, Nowoliptt Ar, 10, 
beragrigtigt, hiermit, daß ein großer Trans 
port den verſciedenen Seideuw garen Jo pen 
A . Scidene „Lalejnur- find Jo 


61— 
lasse Auswahl! nadel 
Aosuoaeno Leusypon. 


Zu haben bel =—— 


| Keſſelſpeiſe⸗ und 
| Feuerſpritzen, 


ſowſe 


Hückſelmaſchinen 


zu haben in der 


Mühlſtein⸗ u. Maiäinenfabeik 


KAROL AST, 


e Nr. 13. (2 


Meiſter geſucht 


u 15 mechanſſchen Raſchmir⸗Webſiluh en. 
5 Zu erfragen la der Eppedition dleſes 
latt 8. 
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Magazyn 
Ubioröw Mezkich, 


Koustentego, Batkiewieza 
w bod, Uliea Piotrkowsia Rög Pasarzu 
Meyera 1 5 4 514 (76) 


nadchodzacy sezon bende letni: 
Wielki wWybor 6 
gotowej Garderoby 


zuanej 2 dobrego kroju i dokladnego 
wykofezenia oraz materyalöw krajo- 
vieh i zasgraniczupch. Obstaiunki 
wykonywajg sig 2 Wiasnego i powie- 
rzonego materyalu jak najspieszniej, 
podlug najuowszej mody, po cenie 
umiarkowanej 


Dis 
kaszlgeych i ostabionych ! 
Koncesjoyr. pros Depart. Medysany 


Daniel Herman, 
Violoncelliſt der Kaiſerlichen 
Oper zu St. Petersburg, 


erlheilt Lectionen im Violoncellofpiel, 
Sie 63. 


gel-@trabe Aro. 4—8 


Ein deutſcheg 


Kiabernüdchen, 


welches der polniſchen Sprache nicht 10 iſt, 
wird ſoſort zur Weauffichtigung der Klnder, 
fowie als Stütze der Hausfrau gſucht. 

Na eres Warſchau, Krakauer Vorſtadt Nr. ar 
beim Sausbeflper. 3 — 


— das — 
Herren-Önrberaben- Magazin 


Konstantin Batkiewiez, 
Lodz, e Ecke ich, Paſſage 
und Pett.⸗Straf 514 0 


empflehlt zur drühlahrs⸗ 105 25 
mer⸗Salſon eine große Auswahl 


fertiger 
Garderobe, 


bekannt durch den guten Schnitt 
und durch die vorzügliche Ausfüh⸗ 
rung, ſowie in- und aueländiſche 
Stoffe. — Beſtellungen werden aus 
eigenem oder gelieferten Material 
nach der neneften Mode ſchnell und 
zu mäßigen Preiſen audgeifhtk 


H 


d 
eke, 
udo „Kali l an 


Muao „C AO.! 
Mo „MIOOCK 


Ilpenooxo,uturo wanaxa u oog 
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(8-6 
Privat⸗Heilauſtalt. 
(Ecke Ziegel» u Wihopniafttaße), 


ann 


9—1⁰ Dr. Brzozowaki, gapnttankg., em- 
btren u. Fünftliche 9459 ne, 
10-11 Dr, Likiernix, Augen. u. Sur / 


the Krank b. 
11—12 Dr. undo, innerer. ſpec. Nerven- 
krankt. (eleetcifche Bebandlung) u. 


Araucntrantb. 
1-13 Dr. gensch, nere, def. Magen, u, 


12— | 25 Kolins kl, 5 (außer 
tüwoch u. Sonn. 

12— 1 m Littauer, Be Oeſchlechto . u. 

larnorgantr. (außer Dienft, u. Freitag). 

5 Goldsobel, innerer, ſpec. vun gen 
erztrankb, außer Montag). 

1 2 De Predborski, Obdtens, Najens, 
Hals-u. Kebltopftranfh. (auler Sonntag). 

2— 3 Dr. Pinkus, inneres u. Ktabertrankk. 

2— 8 Dr. K. Jasiuskl, Frauentrantgeitens 
Sonntag, Mutwoch und Freitag. 

4— 5 Dr. Krusche, 


1— 2 


Rrankh. 


W ide eine Geniultatien 30 Kop. 
enfion für Arante und Gchärenbe. 
RESTITUTIORS-FLUID, 


eine die Muskeln der Pferde ftärtenbe Flüſſig 

keit, erzeugt 

die e von Wenda & Wiorogörski, 
Krakauer, Vorſtadt 4 in Warschau, 

Preis pro ie N. 50 K. Halbe Flache 85 f. 
Verkauf in allen Apotheten und Droguen, 

handlungen. 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu. 
verläſſigen Leuten übernimmt 


Michael Lentz, 


(68 


Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's 


Kohlenplag. 
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nage 
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den Plänen geht, welche der Kaifer Wilhelm feinen 
parlamentariſchen Gäſten im Neuen Palais dar⸗ 
gelegt hat. Der Kaiſer war in Admiralsuniform. 
Die Gäſte, darunter etwa 20 conſervative, frei⸗ 
conſervative und nationalliberale Abgeordnete, ſowie 
aus der Centrumspartei der Vicepräſident Frhr. 
v. Buol und Graf Hompeſch, wurden durch den 
Muſchelſaal, woſelbſt die Weihnachtstiſche aufge⸗ 
baut waren, in einen größeren Saal geführt. 
Hier ergriff der Kaiſer das Wort zu einem 
anderthalb bis zweiſtündigen Vortrag über die 
Marine und die Nothwendigkeit ihrer Verſtärkung. 
Der Kaifer ſtellte vergleichende Betrachtungen an 
mit der Stärke der Marine der erſten europäi⸗ 
ſchen Seemächte und ſuchte weiterhin aus der 
Stärke der Handelsflotte Schlüſſe zu ziehen auf 
die nothwendige Verſtärkung der für überſeeiſche 
Expeditionen beſtimmten deutſchen Kriegsſchiffe, 
insdeſondere auch der neuen Panzerkreuzer. Der 
Vortrag wurde erläutert durch Zeichnungen auf 
großen aufgeſtellten Tafeln. Im zweiten Theil 
des Vortrags ſchilderte der Kaiſer mit großer 
Lebhaftigkeit die jüngſte Seeſchlacht in Yalu zwi⸗ 
ſchen der japaniſchen und chineſiſchen Marine. 
Die anweſenden Abgeordneten gewannen aus dem 
Vortrag den Eindruck, daß die großen Forde⸗ 
rungen für F Ern in dem vorliegenden 
Maxrine⸗Etat erſt die Spitze eines Projectö zur 
Erweiterung darſtellen, wie es zwar in der letz⸗ 
ten Zeit wiederholt von dem Admiral Hollmann 
kizzirt, aber ſtets von dem Reichskanzler Grafen 
Caprivi nachher dementirt worden iſt. Ueberall 
trat im Vortrag die bekannte beſondere Vorliebe 
des Monarchen für die Marine hervor, Der 
Vortrag ſchloß nach der Meldung eines Bericht» 
erſtatters ungefähr mit den Worten: „Machen 
Sie dem Fürſten Bismarck, dem Begründer unſerer 
Colonialpolitik, zu feinem achtzigſten Geburtstage 
die Freude, die für die Flotte geforderten noth⸗ 
. Summen zu bewilligen!“ 

abrze, (Schleſten), 10. Janugr. Trotz 
der größten Vorſichtsmaßrege ln fand ein weiterer 
Durchbruch von Srufengajen auf der Königin⸗ 
Luiſengrube ftatt, Ein Grubenaufſeher blieb todt; 
zwei Bergleute werden vermißt. 


Wien, 10. Januar. Auf der Staatsbahn 
und auf der Südbahn iſt infolge von Schnee ⸗ 
verwehungen der Verkehr ſtreckweiſe eingeſtellt; 
auch auf den anderen Bahnen treffen die Züge 
verſpätet ein. In der letzten Nacht ftreifte auf 
der Station Gumpoldokirchen ein einem Poſtzuge 
vorausgeſchckter Schneepflug ei nen in der Star 
tion haltenden Schnellzug und beſchädigte die 
Maſchine, ſowie den Conducteurwagen. Ein Hei⸗ 
zer wurde dabei leicht verletzt. 

Wien, 10. Januar. Während des ganzen 
Tages herrſchte andauerndes Schneeweh en, welches 
1 in der vergangenen Nacht derart verſtärkte, 
daß die Straßen Wiens und namentlich der 
Vororte vom Schnee geradezu blokirt und der 
Verkehr faſt völlig unterbrochen war. Auf der 
Trieſter Strecke der Südbahn liegt der Schnee 
ftellenweife 80 Centimeter hoch. Der Kärthner 
Eilzug ſteckt zwiſchen Wichern und Unterdramburg 
tief im Schnee. Aus Brünn, Baden, Miſtelbach, 
Trieſt, Prag, Graz und Fiume lauten die Nach⸗ 
lichten ebenfalls troftlos. Fiume iſt von jedem 
Verkehr abgeſchnitten. 

Budapeft, 10. Januar. In der liberalen 
Partei hofft man, die Schwierigkeiten der Kabinet⸗ 
bildung dürch den Bauus troß der obwaltenden 
Differenzen bald zu ebnen. Die Auffaſſung der 
Partei geht dahin, daß eine Scheiterung der 
Miſſion des Banug auch eine Schädigung für die 
liberale Partei wäre, Der Banug hatte Mittag 
eine Audienz beim Kalſer Franz Joſef. 

paris, 10. Januar. Die Havas publicirt 
eine officielle Note, worin es ate Pen in 
Bolge der Verurtheilung des geweſenen Haupl⸗ 
manns Dreyfus gewiſſe Zeitungen die Angriffe 
gegen auswärtige Botſchaften porſehen, ſind wir, 
um die öffentliche Meinung aufzuklären, autoriſirt, 
an die frühere Note vom 30. November 1894 zu 
erinnern, in welcher erklärt wurde, daß alle Mit» 
theilungen bezüglich einer von hiefigen auswärti⸗ 
gen Botſchaften ausgehenden militaitiſchen Spio⸗ 
nage unbegründet find.“ 

Paris, 10. Januar. General Sauſſier 
läßt die Nachricht von feiner bevorſtehenden Des 
miſſion als deſignirter Ober⸗Commandant aller 
ſranzöſiſchen Heere dementiren. 

Paris, 10. Januar. Auf Anordnung des 
Unterſuchungsrichters hat in den Bureaux des 

venement eine Hausſuchung wegen Verdachtes 
er Theilnahme des Blattes an den Erpreſſungen 
und dem Südbahn⸗Schwindel ſtaltgefunden. Der 
Director des Evénement iſt der in der Angelegen⸗ 
heit bereits beſchuldigte Senator Magnier. 

London, 10. Januar. Nach einer Mel⸗ 
dung des Standard aus Konſtantinopel antwortete 
die britiſche Regierung auf die Aufforderung der 

ſorte, Gladſtone's Aeußerungen zu desavouiren, 
ladſtone ſei nicht Kabinetsmitglied, ſondern nur 
nterhausmitglied; der Neyierung ſtände daher 
eine Befugniß zu, feine Meinungsäußerung zu 
verhindern. Lord Kimberley erklärte in einem 
Briefe an die Zeitungen, die Beſchuldigung der 
auglo⸗armeniſchen Conferenz zu Cheſter, daß das 
'oreign Office die armeniſchen Gräuel vertuſchen 
wolle, ſei abſolut unwahr. 

Mo m, 10. Januar. In Calenza Valſorte 
(Apulien) zerſtörte ein cyklonartiger Sturm vier 
Häuser. Unter den Trümmern wurden alle Bes 
wohner begraben. Acht derſelben blieben todt, 
reizehn find verwundet worden. 

Nom, 10. Januar. Die Opinione will 
Willen, daß der Miniſterrath erſt in der zweiten 


Hälſte dieſes Monats berathen werde, ob dem 
Konig der Seſſionsſchluß der Kammer vorzuſchla⸗ 


Ben jei, Sollte der König ihn genehmigen, fo 


rs — 


würde der Schluß der Kammern in zwei Mona⸗ 


ten erfolgen. FR 
Belgrad, Rar. Ueber die Einbe⸗ 


rufung der Skupſchtina wird der Miniſterrath erſt 
nach der Rückkehr des Miniſters Bogicevic ent⸗ 
ſcheiden. Die Vorarbeiten für das Budget für 
das Jahr 1895 ſind beendet. Das Budget ſchließt 
ohne Deficit ab. 

Athen, 10. Januar. Der Sonderausſchuß 
der Kammer brachte geſtern ſeine Vorſchläge, be⸗ 
treffend die Korinthenkriſe, ein. Seitens oppoſi⸗ 
tioneller Abgeordneter werden in den von der 
Kriſe betroffenen Provinzen Verſammlungen ver⸗ 
anſtaltet, um Steuerbefreiung zu erwirken. 

Liſſabon, 10. Januar. Hier circulirt 
das Gerücht von der Flucht des Bangaiers Mo⸗ 
ſer, der die portugieſiſche Regierung um 150 
Millionen Reis betrogen haben ſoll. Man glaubt, 
daß Moſer nach Amerika entkommen ſei. 

New No rk, 10. Januar. Präfident Cleve⸗ 
land hat eine Botſchaft an den Congreß gerichtet, 
in welcher er empfiehlt, Hawaii zu geſtatten, Eng⸗ 
land eine Inſel in Pacht zu geben, welche als 
Station für ein Telegraphen⸗Kabel zwiſchen 
Auſtralien und Canada dienen ſolle. 

Im Repräſentantenhauſe in Waſhington 
wurde ein Antrag, die Abſtimmung über die 
Megierungevorlage, betreffend die Währungsreform 
vorzunehmen, mit 120 gegen 122 Stimmen ab⸗ 
gelehnt. Die Vorlage iſt ſomit praktiſch ver⸗ 
worfen. Dagegen nahm das Repräſentantenhaus 
eine Vorlage an, nach welcher it Rückſicht auf 
die Vorgänge in Armenien amerikaniſche Conſu⸗ 
late in Erzerum und Kharput errichtet werden. 

Waſhington, 10. Januar. Präſident 
Cleveland äußerte in einer Unterredung mit einem 
hervorragenden demok ratiſchen Mitgliede des Con⸗ 
greſſes, er werde die Verantwortlichkeit für die 
Genehmigung einer Bondsausgabe nicht über⸗ 
nehmen, welche der Natur der Sache nach in der 
Zeit zwiſchen dem Seſſtonsſchluſſe am 4. März 
und dem im Dezember erfolgenden Zuſammentritte 
des neuen Congreſſes nothwendig würde. Der 
Präſident gab klar zu erkennen, daß er, im Falle 
die demokratiſche Majorität ſetzt nicht an die Er⸗ 
ledigung der Währungsfrage herantrete, eine außer 
ordentliche Seſſion des Congreſſes einberufen werde. 

Calcutta, 10. Januar. Der Mehtar 
von Tſchitral, Nizam⸗al⸗Mulk, wurde von feinem 
Ian Bruder Amirsal-Mulf ermordet, welcher 
ih zum Mehtar erhoben hat. Nizamral-Mulk 
verdankte ſeinen Thron den Engländern. Durch 
deſſen Ermordung wird die wichtige Frage der 
Grenzpolitik wieder aufgeworfen. 

Laurenzo Marque z, 10. Januar. Die 
Feindſeligkeiten zwiſchen den Inſurgenten und 
Portugieſen haben wieder begonnen. 

Berlin, 11. Januar. Der Landtag wird 
am 15. Januar, Mittags 12 Uhr, im Weißen 
Saal des königlichen Schloſſes durch den Kaiſer 
eröffnet werden. 

Wien, 10. Januar. Bei dem Eiſenbahn⸗ 
unfall auf Station Gumpoldskirchen ſind außer 
dem Heizer, der als leicht verletzt ſchon gemeldet 
iſt, noch mehrere Pafjagiere und Bahnbedienſtete, 
jedoch Alle nur leicht, verletzt worden. 

Wien, 11. Januar. Kaiſer Franz Joſef 
hatte geſtern Koloman Szell mit der Bildung 
des ungariſchen Cabinets beauftragt. Szell hat 
ſich bis heute Bedenkzeit erbeten. Die Situation 
hat ſich aber inzwiſchen geändert. Der Abgeord⸗ 
netenhaus⸗Präſident Baron Bauffy wurde heute 
Vormittag vom Kaiſer empfangen und mit der 
Cabinetsbildung betraut. 

Paris, 11. Januar. Der Präſident der 

franzöſiſchen Republik Cafimir Perier gab geſtern 
dem diplomatiſchen Corps ein Feſtmahl; zur 
Liaken der Frau Caſimir Perier ſaß der deutſche 
Botſchafter Graf Münſter, zur Rechten der 
Nuntius Ferrata. Auf das Feſtmahl folgte ein 
glänzender Empfang. 
London, ll, Januar. Der Times wird 
aus Tientſin gemeldet: Briefe aus Niutſchwang 
ſtellen feſt, daß in jüngſter Zeit keine militäriſche 
Bewegung erfolgt iſt. Die japaniſchen Armeen 
dehnen ſich aus von Kaiping am Meer bis nach 
Haitſcheng und von dort bis in die Berge von 
Mothienling. 

Eine amtliche Depeſche aus Yokohama theilt 
mit, daß die japanifhe Diviſion unter General 
Nodzu geſtern Kaiping nach vierſtündigem Kampfe 
genommen hat; die Chineſen flohen in der Rich. 
tung auf Haiſchakſai und wurden von den Japa⸗ 
nern verfolgt. Die Verluſte auf beiden Seiten 
ſind noch unbekannt. Die Depeſche fügt hinzu, 
die erſte japanifche Armee wurde gut von der 
Bevölkerung aufgenommen, welche unter der 
Oberhoheit Japans zu bleiben wünſche. 

Der japaniſche Miniſter des Auswärtigen ift 
beauftragt worden, die Unterhandlungen mlt den 
chineſiſchen Geſandten zu führen. 

Nom, 10. Januar. In Celenza (Provinz 
Foggia) ſtürzten infolge eines Schneeſturmes vier 
Häuſer ein; ſechzehn Perſonen wurden unter den 
Trümmern begraben, acht blieben todt. Bei Pi⸗ 
ftoja wurde eine Frau erfreren aufgefunden. 
Starker Schnee fiel auch in Ravenna, Streſa, 
Santangelo und Lombordi, wo mehrere Dächer 
einſtürzten, ohne Menſchen zu verletzen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: 
Snoy aus Brüssel, — Tisenh: 
Herzberger aus Crefeld. — Siga! 
aus Aachen. 

hotel Vietorla. Herren: Bloch aus Bislystok, — 
Mossakowski uus Biala, — Dessler aus Liban. — Nassius, 
Lipski und Gulla aus Warschau, 

Hotel de Pologne. Herren: Henkelmann aus 
Zdufiska-Wola. — Starzyüsl Borschyn, — Chiäycki 
aus Czgstochau, — Jankowski isch. — Majchrzycki 
und Dienstmann ans Warschau. — M-me Bislecha aus 
Warschau, 


iero aus Proiansk, — 
2 — 
aus Odessa, — Istas 
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Winter- Fahr - Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und Der mit der⸗ 
ſelben in unm ttelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
alt vom 15. (27.) Det ber 1894, 


| Stunden und Dinuten, 


Abfahrt der Züge 12.30 | 6.15 | 1.— 580 733 
au) Lodz 

Ata ft der Zügel 
in Koluſchkl 133 | 7.18 2.2 7.02 8.45 
„ Tomaſchow — 0.19 5.14 — 110.15 
„ Bıin — 248 — 21232 
„ Oſtrowiee — 6.31 — — 9.18 
„ Jwangorod — 5.17 — — 8.18 
„ Skierniewiee 4.50 8.31 3.26 81 — 
„ Alexandrowo — 320 9.40 4.— — 
„ Ruda Ouſowska — 9.13 4.07 8.560 — 
„Darf . 1010| — 
„ Mogtau 8 
> 1246 — 
m Betrotom — 10.05 

Chen — 8.21 
„ Zawlercie — 9.43 
„ Dombrowa — 10.51 
" — 1.10 
„ Breslau — 8 
„ en 11.45 — 
* — 10.45 
„ Wien — — 

Abfahrt der Züge 
von Koluſchkt 8.80 3.30 9.18 2.— | 7.25 
„ Tomaſchom 552 71 — — | 558 
„ zin 149 — — — 83.25 
„ Oſtrowiee 75 — — — 12.235 
m Imanıoror 7.0 — | —- | - 12.18 
„ Gtimimce 1.09 | 2.07 | 7.53 1-| — 
„ *lganırowo 2.30 8.10 230 — — 
„ Rua Ouſome ka] 6.26 | 1.97 | 713 — — 
„ Warſchau 5.10 12.20 | 6— 110 — 
„ Moskau — |1L- 9.30 110 — 
m Peters burg — 16 — — 1 
„ Pe rolow 8.0 1.30 — — 6.02 
„ Senf chau 9 11.19 — — 3.37 
„ Zawiercle 8 04 10.12 — — | 2:6 
„ Dombrowa “as 8.50 — — 1.07 
„ So“ om te 6.25 8.20 — — 12.45 
„ Breslau 9.00 12.2144 — — | 6.56 
m Berlin 2.29 1153 117 —-— | — 
„ Sranica 6|9.-|ı -— | - 1.10 
„ Wien — 10.21 — | — 733 
Ankunft der Züge Sa; 

in Led! 93% | 433 11016 | 3.03 | 828 


Urmertung. Die fettuedruckte ke 
Jen von 6 Uhr Aeg die 6 Uhr Norten an 8 


r r 
Lagiewmikä Löd, 
(192) 
Cena Okowity 1 dnia 12. Stycznia. 


Widzewska 64. 


Netto 
Hurtowa w. 78°, Rs. 8.85. 
Szynkowa w. 78°. „ 8.95. 


NIE 5 


WSKI, 


. 


Im Saale des Concerthauſes. 


Donnerſtag, den 17. Januar: 


Benefigcontent 
für Herrn Gapellmeiiter 
OTTO HEYER. 


Mitwirkende: 
Sr. M. Pennde, die Herten: Schuler u. 
Lech, 
der Lodzer Männergefangberein. 
Billetwer lauf in R. Schalkes Buchhandlung. 


Nach Urberuague ces C. ab.defſ gente 


Woldſchlößchen 


empfehle ich dem geehrten Publikum bass 
ſelde zu echt zahl eich m Beſuch und 
verſpreche, ſuts mit vorzügl. Speiſen 
und Getränken aufwarten zu wol⸗ 
len, Gleichzaulg mache ich auf meine 


brillante 
EISBAHN. 


8-1 


Hochachtung voll 
W. Herbe. 


—— ET RNGET| 
Die Direktion des Credit 
Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereingſtatu is 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgendes Immoblllum Anlelhe ver⸗ 
langt wurde: 


unter Nr. 793, an der St. Bene. 
dilten- und Wu ſczanskaſtraße belegene, 
dem Je't Joſel Lewſteln gehörige Im⸗ 
mobillum, Zuſchlagsanteihe Rs. 15,000. 
Alle Einwendungen gegen Erthellung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmütglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 
Lodh, den 31. Dez. (12.) Jan. 1694/5, 
Zur den Praſes: Direcioc H. Konstadt, 
Director des Buteaus: A. Rosicki, 


Das Aelteſten-Amt der 
Weber - Iunung zu Lodz 


bechet ſich, die Herren Weltmelſter zu der 
am Montag, den 21. Januar 1895, im 
Melſterhauſe Nachmittags 3 Ude jtatı- 
findenden 


Quartalſitzung 


und Aelteſteu-Wahl 
ergebenft einzuladen. 3—1 


Dxzad starszych 
zgromadzenia tkaozy 
m. Lodzi 


zawiadamia, ze w Poniedzialek, dnia 

21 Stycznia r. b. odbedzie sig w 

domu majströw tkackich 

SESSJA KWARTALNA 
1 wybör Starszego 

na ktörg panow Majströw najuprzej- 

miej sig zaprasza. ____ (Wi 
Das Aclleſtenamt ver 


chloſſer⸗Jnnung 
zu Lodz erſucht die Herren Mlltmeiſter 
zu der am Donnerjtag, den N. Iinaatr 
1895 um 3 Uhr Nacm. ſial findenden 


Quartalſitzung 


und Arltsneumkapl recht dahlteich zu 
erſchelnen. 6—1 


Ein Spartaſſeubuch 
ausgeſteun von ber Vo. ſchuß⸗Cabe Lodjer 
Jaduſtrieller iſt gefunden worden und 
tann vom regimapigen Eigenthumer ba 
der Exp. d. Blatts abgepolt werden. 


aufm erkſam. 


R fi 


Pr ——— — e — 


„Vallſaiſon , 


V N (eo ffen auf's Reichhaltigſte aſſortirt. 


„Joseph Herzenberg, 23! Prlrikanerftrafe 231 


Die höchſte „ =, der Welt- Ausſtellung in Chicago erhielt der 


=== COGNAO „IMPERIAL, Zee 


als Product aus reinem Wein, für fein BER Aroma, Geſchmack und ſeine hygieniſche N 
+) Satan in allen n Wein⸗ und Seen ee ee u. Reſtaurants. ( 


* Anfang der Vorſtellung präcife 7½ Uhr. 
Mit mıuen Coſtümtn, mu uno mittes Pigen Mut- Corpe. 
Gänzlich reu einſiud cr, 

Zum 1. Male iu dieſer Salſon: 


NA. NON 


Die Wirthin vom goldenen Lamm. 
Große tomie Opereite in 8 Alten von F. Z l. 
Muſit von Richard Gen: 6, 
Kitelparthlei Marke Penné. Marqſals d' Aubigr 6: Franz Schuler, Marquis 
v. Marſilac: Felix Stegemann ze. 26, 


1 


Pabianice. 
PMitwod, rea 16 Jauug: 


BF Zweite (letzte) humor. Soirée 
Leipziger Sänger. 


Dt neuem, besonders artangir em Programm. 
B lie find volber bei S. Hegenbartd zu haben. 


Moe gen, Monlag, den 14. Januar 1895: 
Vierte populare Vorflellung im neuen Jahre 
zu wirklich populären, n berabgejehten, halben Preifen der 


In großer Ausſtattung. ih ddl, Neue Coſiüm 
Im II. Akt Unformirkes Erira-Bühnen- Alnfikkorps. 
Zum elften Male in dierer Lalſon: 


— Fr} 2 1 2 2 
2 58 2 6 3 82 8 tal 
— 7 3 5 = 2 = = <. x 27 2 223 
N 5 33223 53 „ N le 13 8 -] 
2 2 2 2 — E N 2 2 
35S . Vn = 8 8 Bern nr 5 F 5 pi 
= 4322 8 f ns mas En 3: 
52 2 2 >* Sa 2862 25 „ Jg s 5 28 © 
SS S 32 2395 75272887 1 RR 
SS E 25” - 2 1 DE 4 02 5 8 2 8 
S832 8 Pr N 5 8 AE 2 Sieden 
83225 2 2 = 3 — E 8.8 1 2 ae 
28 8223 3 92 = 2 3 7 10 a n8 8 
3 F ws * 8 2 = SS SS Sn 323 22 
E 8 FL 5 8 = S NE S 2 ig: 
3 9 > 3 5 D „ 2 ji 3 22 8 5 
N a 2 1 8 2 S = * 83 
2 = 3 8 3 * Samen 
2 — 2 2 
— — 


Anfang 7 Uhr. 
Morgen, Montag: Vorletzte Soirée der Leipziger. 
D enftan; Abſchiedsabend und Benefiz. 


Anfang 7 5 
BU 


x Anfang 7 Uhr. Concerthaus. 

% - Nute, Eonntag, den anuar 

3 Loder Thalia-The iter. e 

% Heute, Sonutag, den 18, Januar 1895: Leipziger Sänger. 


WB Extra deionders gwähſtes, nenes Pioyramm, gg 
U. A.: Im Befangvireln, — Julchen. — Die Polſn. — Der Yampıl 
mann, — Leicht Gepäck. — Sängerluſt ze. 


Entree 50 Kop. 


coc Cocoooor © 


ANKKxNxx RRR RRR NN Rx XX XR. „ 


Der Obersteiger. 


Gloße Operette la 3 Akten vor M. Wiſt und L. Held. 
Muſik von C. 3 ler. 


KRARANRKERRKOOOORRRKER 


Die Direction, 


ÄRUEERERRARARIKERZERKERAUURH 


. MINEN 


Sonntag, den 13. Januar 1895: 


95 


N 
ius C. EINISELLI e 
0 8 ö Concert auf der Eisbahn. 


Zwei große Vorſtellungen As va 3 Uhr Natm'ttage. 

Anfang der erſten Vorſtellung 

nachmittags 3 Uhr, 

zu welcher jeder Erwachſene das Recht hat, ein Kind gratis mit ) bifindli pe 
einzuführen 


1 Mit om Rufe des den Gebr. Zakeh) yerdiy 
0 Mil 


Hur noch rinige Tage! 


g lere 


Weibliche Soldaten, 


laufende Jahr zu vergeben. 


erfahren. 


PRINZESSIN eb 


O (aus Marias Kohn) das 


Richard Riegel, 95 


Pero m MT ten Acne zr abe Arad Me 
Bapmsas Bl Aunaöpa 1894 rom 


ODIIIDOOIIIKIODDDSDDRN! 


gewesenen Pauſes, 0 


Anfang 75 zweiten Borftellung 0) Gaſtwirthſchaft 


Petri uerſnaße Nr. 61. 


ſchſtraße Nr. 43, habe ich auch lelpuig die ia bemfelben 


M 


SZ Abends 8 Uhr. III E übernommen, welche ich biure nach volfländiger Rınovarlon eöffae und DI 
In beiden Vorftellungen Auftreten der U melgen zaplteichen Freunden und Bekannten brſtens mpedle. Di 
Senſationeller Erfolg! * So tachtungsvoll g 

Senſaueneler Erfolgt as 0) Berthold Czerkaski. 0) 


ÖDDDTKDEFDE FD 
— 2 S — u 


Die Erd: 


Diener kun, . und Pflaſterarbeiten 
e 7 er Sberkeie⸗ bei den Rohrverlegungen der Gasanſtalt find für das 


Reflectauten lönnen die Bedingungen im Comptolt der Gakanſtalt 


13—2 


Montag, den 14. "14, dan 189°: 1800099 99900994999000009900909 
er Abfdieds- und Beufz- -Vorfellung S e für ag 3 de, enen, Lochs d. Hage dad Die Sede & 


o tretu g der weitbelamuten Warjhauer Fabrik von © 
Fıiediich Puls 
Dahomey-Amazonen, erha ten habe, bechre mich Hiermit zut allgemeinen Kenrinif zu Bringen, daß ich, zur 
Zum 5. Male: o Bequemlicteit der geſchaßten Lodzer Abnehmer, in Lodz, Petritauerſtraße Ar. 61 © 


Liebes - Neckereien.- Parfümerie u. Seifen⸗Lager © 
Burlesken⸗Pantomime in 1 Akt von Richard Riegel. Obi Fus eröffnet base. © 
Muſik von Rohde ze. S ee a u 19 e . meinen g gl Fee . O 
2 11 wöhnliche u. katie? Tinlen, ſowie deiſchiedene Wirihſchafischemilallen und dg Ke. 
Mazurka⸗CExcelſior, . . ˙· vn BereBE Falle 8 
ausgeführt vom geſammten Ballet-Perfonal. J. Arthur, 


, 990900000009 Oi 00000000008 
e (Beſtaurant). 8 
Täglich 


Concert 


der keuommixten Tyrolergeſellſchaft 
D. Iunthaler 
(Direktor Franz quuder), 
S beſtebeno aus 4 Damen u. 3 Herren 8 
Sooοοοοοο oo οοοοοοοοοοο 


Reſtaurant Frankfurt, 


Tal, Roneert 


9 Wlener⸗Damen⸗Rapelle. 
Anfang an Sonn und Felertagen 4 Uhe 
Abends. 


oo 


c Cocboccconcoccc: 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 14. Jaguar a. c., 
um 7½ Ubr Abende, 


„Signal⸗Uebung“ 
I. Zug im Saale „ ebiſch', Milek 
leweka⸗ Straße. 
Commando 


ber Loder Frelwilllgen Zeuerwehr. 
Den gerbrten Werren. WerelueVorfläne 
den zur gefl. Renninifnabme, daß zur 
bevolſtebenden Carntvals Salon jegliche 
Art Concert und Bıllmufiten vom O. 
chiſter des Thalſa,Thralers übernommen 
werden. 
Gefl. Meldungen an 


H. Reichert, 
Concriimilr. 
8-3) Tbalia,-Tbiater, 
OBBABAIEHIE, 

Odzasaseren, sro 2 Hımapa 1895 
rona c 10 nac. yrpa ub F. Aonan 
non» AR 175 no yanıt. Kocrensnoit 
Ovar NPOAADATLCH Anno MMy- 
mecrno, Upuuaniexameo Aöpauy 
Apenuoncrony, COCTOAMEE nab neben 
U Mun, ONGHERHOE Aan TOPLORB BB 
131 py6. 


Oyaebusıtt Ipuerams: OOTPOBCKIN. 
VOBBABIEHIE. 
Obsasanerca, uro 2 Ausapa 1895 
ron er 10 Yacoss yıpa B» r, Jogan 
uoa® JM 27 u0 yaunz Loapzeuuoit 
Gyuerb Apoga narben annh kunde uuy- 
mecrno, npunanzezamee Mopak lat 
Boabmäuy, cocronuee USB uebeau, 
aten, WUBCÄHBIXb Mamu I Ba 
neunde aun Toprous u» 178 pyO, 
Oyaeöusä Upucrans: OOTPOBCKIA, 
OBbABIEHIE. 
Obsasınerea, 40 2 Ausapa 1895 
Tona c 10 dae. yrpa nr r. lonau 
noa „ 147 no vaunt Brepcxoü 
yaers upoza naten Aue un- 
mecrno, upuuaaaemamee Hsopy Lax- 
Tepy, cocronuee na Mebean u Myxir, 
oupueunde Aan ropronr ub 119 6 
1 Upucrage: OOTPORCKIN 


Aufforderung. 


Ich aſuche Diejenigen Herren, welche einen 
Extra⸗Tanz⸗Curſus 
planten, Are mich fpätefter 8 bis Sonntag 

zu benachrichtigen. Achtungsvoll 
Josef Richter, 
m 3 Tanzlehrer. 


IN CONPAGNON 


mit 6000 Rubel 
kann fi bette igen an ein Lucratives 
Fabrications⸗Caſſageſchäft; eingeführt und 
cogcurrenlfrel.— Offerten K 200 in der 
Exp. d. Bl. niederzulegen. 3—3 
Mlody energiczoy 


technik 


poszaknje jakiejaolwiek. badz 1194775 IS 
Tabıyce, 


2 
Nie. star. T6069006500009909000000600009 ee re 


Schnallpressen Irugk vor Laopold Zoe 


N ENT | 


1 


